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Laß den Geiſt der Pfingſten wehen! 


Weit die Tore, weit das Herz! 
Laßt den Geiſt der Pfingſten wehen, 
Daß er walte allerwärts 
Wunder wirkend, ungeſehen, ö 
Daß ſein Hauch das All durchdringe 
Und auch uns ein Pfingſten bringe. 
O, jo komm, der Pfingſten Geiſt, 
Anſre Herzen ſtehn dir offen! 
Wir bedürfen allermeiſt 5 
Neues Lieben, Glauben, Hoffen: 
Dann iſt Pfingſten uns beſchieden 
Und ein ew'ger Lenz hienieden. 
Pfingſten 
Das Pfingſtfeſt iſt nicht nur ein ſchönes Frühlingsfeſt 
und x 
dieſen Tage 
dem Grünen und Blühen draußen freuen. 
wie alle großen chriſtlichen Feſttage ei ö | 
lache vor unſere Augen hin und zwingt uns, daß wir ans 
damit auseinander ſetzen. Und wehe unſerem Volk, we n 
es gegen dieſe Tatſache das Auge verſchließen will, Es 
it die geschichtliche Tatſoche, daß in der Entwicklung der 


Menſchheit noch andere Faktoren milſpielen als die, die ge⸗ 


wöhnlich vor Augen liegen. Es iſt eine nicht zu beſtreitende 
5 Tatſache, daß eines der gewaltigſten weltgeſchichtlichen Er⸗ 


eeigniſſe, die Entſtehung des Chriſtentums, in keiner Meile 


aus irgend welchen wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu erklären f 
iſt. Gewiß ſind die chriſtlichen Kirchen mit der Zeit auch. 


fehr in ſolche wirtſchafilichen Verhöltniſſe mit hineingezogen 
worden. All die äußere Organisation, die für eine Kirche 
nötig iſt, hängt damit zuſammen. Aber das Eigentliche, die 
treibende Kraft, kommt anderswoher. Die Erzählung von 
dem Pfingſterlebnis der erſten Jünger in Jeruſalem bedeu⸗ 
tet die Geburtsgeſchichte der chriſtlichen Kirche. Aus geiſti⸗ 
gen Kräften iſt fie entſtanden und aus geiſtigen Kräften hat 
ſie ih immer wieder verjüngt. Wo man heute in den Kir⸗ 
chen wirklich etwas Neues emporblühen ſieht, da iſt es nur 
jo zu erklären. Man denke etwa a die Bodelſchwinghſchen 
Anſtalten in Bielefeld, wo in einer ganzen Stadt der 
x Liebe tauſende von unglücklichen Menſchen ihre Zuflucht 
. finden. Das iſt rein aus den perſönlichen, geiſtigen Kräf⸗ 
ten heraus geworden, die in dem alten Vater Bodelſchwingh 


J 1 


und all den durch ihn angeſteckten Helfern lebendig 
waren. Und haben wir nicht dasselbe vor Augen in un 


ſeren evangeliſchen Anſtalten in Stanislau? 
Boten in ſeinem gegenwärtigen Kampf um Sein oder Nicht⸗ 


fein eine ungeheure Bedeufüng. 


Vierzehntägig die Beilage „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ | 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. o. we Lwowie. 

Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 


Semberg, am 27. Wonnemond (Mai) 


Dieſe Feſiſtellung hat für unſer deutſches Volk in Klein⸗ 
Es handelt Ah um die 


. Anzeigenpreis: 
Die 5 mal geſpaltene Petitzeile 
O ir — Bei mehrmaliger Auf⸗ 
nahme entſprechender Nachlaß 
Handſchriften werden nicht zu⸗ 
rückgegeben. 


7. (21) Jahr 


1928 


Grundfrage: Worguf wollen wir unſere Zukunft bauen? 
Da iſt man nur zu ſehr gewohnt, zunächſt nach den mate⸗ 
riellen Hilfskräften auszuſchauen. Da will man ſie aus 
den eigenen Gemeinden hergusholen, da will man ſie vom 
Staat fordern, indem man dieſen an ſeine Pflichten gegen⸗ 
über den Minderheiten erinnert, da will man ſie von den 
Volksgenoſſen im Weſten herbeiziehen. Das iſt alles ſchön 
und gut und ſoll nicht außer acht gelaſſen werden. Aber 
wir müſſen uns jagen, daß dabei die Haupiſache gar nicht 
genannt iſt. Es kommt auf die geiſtigen Kräfte an, die in 
uns leben. Wenn wir geiſtig tot ſind, dann nützt uns alle 
materfelle Hilfe nichts. Wenn wir geiſtig lebendig ſind, 
dann kann uns keine materielle Not töten und der Geiſt 
wird ſich auch ſchon wieder einen Körper bauen. Wenn ein 
Volk innerlich geſund iſt, dann kann keine äußerliche Macht 
der Welt ihm den Untergang bereiten. Dafür gibt es ge⸗ 
nug geſchichtliche Talſachen als Beiſpiel. Das deutſche Volk 


nachher der äußere Auſſchwung nachgefolgt. Auch jetzt nach 
dem Woltkrieg haben viele gemeint, daß durch die Frie⸗ 
densbeſtimmungen dem deutſchen Volk der Gargus gemacht 
worden ſei. Aber heute ſchon erkennt die Welt, daß malt 
ſich dabei verrechnet hat, Und zwar warum? Weil noch zu 
viel geiſtige und moraliſche Kraft in unſerem Volk drinnen 
ſteckt. Bei unſerem zerſtreuten Völkchen in Kleinpolen lie⸗ 
gen die Dinge nicht anders. An materiellen Gütern werden 
wir immer arm bleiben. Darauf können wir keine großen 
Hoffnungen ſetzen. Aber wenn der rechte Geiſt in unſeteijt 
deutſchen Gemeinden und Familien lebt, dann iſt unſere Lage 
nicht hoffnungslos. In dieſer Richtung muß unſere Hauptarbeit 
geben, wenn es uns wirklich um das Wohl unferes Volkes geht. 
And es iſt auch durch die Geſchichte erwieſene Talſache, 
daß es im Grunde genommen nur einen rechlen und guten 
Geiſt gibt, der ein Volk geſund erhält. Und das iſt der 
heilige Geiſt von oben her, den uns das Pfingſtfeſt der⸗ 
kündet. Alles andere find ſchließlich Modegeiſter, die ſeſher 
dem Geſetz des Vergehens unterworfen ſind. Man ſprichk 
heute viel vom Genius des deutſchen Volkes. Gewiß, es 
muß etwas Eigenes ſein, was uns belebt, nichts uns Frem⸗ 
des. Das rechte Pfingſtfeſt nimmt dem einzelnen Volk nicht 
"feine Eigentümlichkeiten, ſondern es belebt ſie und vertieft 
ſie. Aber es müſſen Kräfte von oben her die Herrſchaft be⸗ 
kommen, ſonſt kann das Wort vom Genius des Volkes leicht 
eine gefährliche Phraſe werden, mit der alles gedeckt wird. 
So bleibt auch für uns das Wichtigſte daz fing gebe 


Ss heil ger Geiſt kehr bei uns ein! 


Politiſ 
Der Wahlverlauf im Reiche 


Berlin. Wie aus Königsberg gemeldet wird, iſt dort 
wie in der ganzen Provinz Oſtpreußen der heutige Wahlſonntag 
bei ſchönem Wetter ſehr ruhig verlaufen. Die Wahlbeteiligung 
dürfte schwächer als bei den letzten Reichstagswahlen geweſen 
fein. 
In der Grenzmarck Poſen⸗Weſtpreußen, wo die Wahlbeteili⸗ 
gung recht rege war, ift die Wahl ebenfalls ruhig verlaufen. 
Nur in dem Ort Schönlanke ſah ſich die Polizei zum Einſchrei⸗ 
ten gegen Kommuniſten gezwungen, die mit Laſtkraftwagen 
aus Schneidemühl durch Amfahren der Schönlanker Kirche den 

Gottesdienſt hatten ſtören wollen. In der Grenzmarck war der 
Schlepperdienſt der Deutſchnationalen außerordentlich gut orga⸗ 
niſtert. Auch Schleſien hatte eine ruhigen Wahlſonntag. 

Regen und Gewitter gingen an verſchiedenen Stellen der Pro⸗ 
ving nieder. In Breslau kam es nur zu leichten Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Kommuniſten und Sozialdemokraten. In den 
Breslauer Arbeitervierteln war Perle Wahlbeteiligung, fo daß 
man für Breslau mit einer Wahlbeteiligung von 70 Prozent 
rechnet. Aus verſchiedenen ſchleſiſchen Landkreiſen wird eine 
außerordentlich geringe Wahlbeteiligung gemeldet, ſo u. a. auch 
in der Gegend von Görlitz. 

In Oberſchleſien machte ſich eine beſonders ſtarke Wahlpro⸗ 
paganda der Kommuniſten und Nationalſozialiſten bemerkbar. 
Die Wahlbeteiligung wird auf 60 bis 70 Prozent geſchätzt. 

5 Die ſächſiſchen Großſtädte Dresden und Leipzig wie das In⸗ 
duſtriezentrum Chemnitz hatten eine durchſchnittlich 80 proz. 
Wahlbeteiligung. In Leipzig wurde vor allem auch von Bürger⸗ 


licher Seite das Wahlrecht [ehr rege ausgeübt. In Chemnitz ber 


rutzte die S. P. D. die geſtrige Bluttat in Glauchau, wo ein 
Sozialdemokratiſcher Stadtrat von Rot⸗Frontkämpfern erſtochen 
worden war, zur ſchärfſten Propaganda gegen die Kommuniſten. 

Aus Mitteldeutſchland werden keine beſonderen Zwiſchen⸗ 
fülle gemeldet. In Halle kam es nur an zwei Stellen zur Ver⸗ 
prügelung von Plakatträgern. Trotz des auch über Mittel⸗ 
deutſchland niedergehenden Regens herrſche in Anhalt eine ſehr 
ſtarke Wahlbeteiligung; man ſpricht von 90 Prozent. In Magde⸗ 
burg war eine 85 proz. Wahlbeteiligung zu verzeichnen. 

Auch in Thüringen iſt es gegen die Spätnachmittagsſtunden 
zu einer ſtärkeren Wahlbeteiligung gekommen. Man ſpricht von 
70 Prozent. g 5 f 


geſtellt werden müſſen. 


Das Ergebnis der Reichstagswahlen 


Stimmen Mandate 
1928 1924 1928 1924 
Sozialdemokraten 9111438 7880058 152 131 
Deutſchnationale 4359 586 6 205 331 73 103 
Zentrum 3 705 040 4118 190 62 69 
Deutſche Volkspartei 2 669 549 3 048 138 44 51 
Kommuniſten 3232875 2708176 54 45 
Demokraten 1492 899 1917 485 25 32 
Bayeriſche Volkspartei 938 404 1132 063 16 19 
Linke Kommuniſten 80 057 = 5 
Wirtſchaftspartei 1391 133 1005 746 23 21 


Rationalſozialiſten (Hitler) 806 746 908 087 12 14 
Deutſche Bauernpartei 480 613 — 8 


Völk. National. Block (Gräſe) 264 565 — — 
Landbund 199 491 498 934 
Bauern und Landvolk 770 100 — 13 (davon 
Volksrechtpartei 480 978 — 3 
Unabhängige Sozialiſten 20 725 — — — 
Haus⸗ und Grund beſitzer 35 550 = — — 
Nationale Minderheiten 70 752 — — — 
Alte Sozialiſten 65 246 — — — 
Aufwertungs⸗ und Aufbaupart. 7473 34168 — — 
Chriſtlich⸗Soziale 110 466 — — — 
Süchſiſches Landvolk 127633 — 2 — 
Zuſammen 489 493 


Die Preſſe zum Vahlergebnis 


Berlin. Die „Germania“ ſtellt feſt, daß der Wahlaus⸗ 
gang doch überraſchend fei. Was dem Blatte am meiſten zu 
denken gibt, iſt der Umſtand, daß auch die Kommuniſten zuge⸗ 
nommen haben und daß damit die allgemeine Tendenz eines 
Ruckes nach Links gekennzeichnet ſei. Das Blatt iſt der Anſicht, 
daß die Sozialdemokraten ſich nur mit der Hilfe ehemals bür⸗ 
gerlicher Stimme habe verſtärken können. Ziehe die Sozial⸗ 
demokratie in jo ſtattlicher Anzahl in den Reichstag ein, ſo werde 
in verſtärktem Maße die Frage nach der Verantwortung an ſie 
Eine ſolche Partei werde praktiſch zu 
zeigen haben, was ſie von ihren Wahlverſprechungen wahrzu⸗ 
machen imſtande ſei. 

Der „Börſenkurier“ ſchreibt, daß die gegenwärtige 
Staatsform im neuen Reichstag gegen jede Bedrohung geſichert 
ſei. Auch für eine entſchiedenere Entwicklung zum deutſchen 
Einheitsſtaat ſei jetzt eine viel ſtärkere Stütze vorhanden, 
als vor dem. Außer Frage ſtehe eine ſichere Fortſetzung der 
bisherigen Außenpolitik. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt, daß im Eifer des Ge 
fechtes gegen die bisherige Rechtsregierung die Wähler über 
das Ziel hinausgeſchoſſen hätten. Sie feien unter dem Ruf „Nie 
wieder deutſchnational“ nach links marſchiert und hätten dabei 
die Mitte überſprungen. Das Blatt führt dann weiter aus: 
„Die Deutſchnationalen haben durch ihre Regierungsbeteiligung 


Pfingſchlelemmer ö 
Die ſcheenſchſt Zeit im Johr? — das war v leicht doch ne 
Weihnachte oder Oſchtre, das muß die Zeit geweſt fin, wann's 
Korn in de Aehre g'ſchtan is un ang'fang hot ze blieje. 
Ja, das war die ſcheenſcht Zeit! 

In de Gärter waren die Beem abgebliet un die Neelches an 
de Zäun' hatt'n ehre bloe un weiße Sträuß' wo ſo ſüß geroch hun, 
all an die Leut im ganze Dorf verſchenkt. Awwer wo mr norc 
bingeguckt hot, in jedem Garte war alles voll Schwertle, Gele⸗ 

veilcher un Pingſchtroſe un am Weg ſin die Hundsblumme 

geſchtan, die hatt'n ſich aach ſcheen geputzt un hun gemeent, s 
werd jemand komme un je roppe. d 5 : 5 

Am ſcheenſchte war's awwer doch drauß uf m Feld. Grien 

un ſaftich hun die Hawwerſtücker ausg'ſiehn um d'r Heddrich drin 

Hot gebloh un ſei geele Blümmelcher hun for Freed geglänzt in 

dr Sunn. Un im Weez hun die Krikſelmeis de ganze Dag 
g97ſpielt und g’fung, wie wann's ſchun Kerb wär un d'r Kuche 
ſchun aufm Tiſch leije dät, un iwwerall, wo mir fi) more hinge⸗ 
wendt hot, war eppes zu ſiehn un ze heere, wo eim froh gemacht 


hot. Un wie war's erſcht, wann mir uf de hoch Granetz geſchtan 


is! Die Felder vum Dorf an bis weit zum Wald niwwer fin 


wie e großes blumiches Tuch vor eim gelee, e Stück gewer'en 
annre un jedes in'r annre Farb, do hot m'r ſich net könne dran 


ſattſtehe, un wann die Veel aus de Forje in die Höh achte 


weſt, der hot vum Glockeſtuhl am Pingſchtſamsſchtag was annres 


fin un hun getrillert un gejugſt, dann wär m'r am liebſchte mit⸗ 
geflo' un hätt' g'ſung vor Luſcht un Freed. 

Awwer vum Kornfeld hun ich noch nix verzählt, Das war 
doch 's Scheenſchte vun allem. 

's Korn hot gebloh, un die Aehre mit de kleene Schleiercher 
hun vor ſich hingetreemt wie e Braut an ehrem Hochzeitstag. 
Ja, 's ganze Kornfeld war wie e Braut anzegucke un die Mag⸗ 
blumme hun ſich als Brautmäd'aach net ſchlecht gemacht. Sie 
hun mitnanner gekichert un die rode Köpp zſammeg'ſteckt un hun 
ehre Brautfehrer, die Kornblumme, geneckſt, weil ſe ſo ernſcht 
ausſiehe dan — un alles hot gewart' uf de Bräutigam. Manch⸗ 
mol is e leichter Wind vun Mittag komm, der hot mit de 
Schleiercher geſpielt un die Aehre hun ſich tief nunnergebo“ un 
hun gehorcht, was'r ihne vorzähle dut, un wann 'r g'ſung hot 
das Lied vum Hochzeitstag, dann war's, wie wann mir vun 
weidem dät heere die Sens' dengle und die Sichel ſchneide, un 
's is vorkomm, wann die Aehre no 'ner Weil widder in die Höh 
geguckt hun, waren die Schleiercher feucht vun Träne. Awwer 
die Sunn hot geſchwind alles abgetrickelt un die Krickſelmeis 
hun e leſchtiches Stück runnergepielt un die Magblumme, hun 
ſich im Takt hin un her gebo' un hun die Händcher no ehre 
Brautfehrer ausgeſtreckt un 's war alles widder gut. 

Ja, 's Korn is in de Aehre giſchtan un hot anfange ze 
blieje. Un wer gedenkt hot, 's wär jo geſchter erſcht Oſchtre ge⸗ 


könne heere: 


dem geſamten Bilrgertum einen ſchweren Schlag verſetzt. Die 


Wirtſchaftspartei wird jetzt ihre Probe zu beſtehen haben. Sie 
hat davon profitiert, daß ſie ohne Verantwortung geweſen iſt.“ 
Das „Berliner Tageblatt“ ſagt unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Der ee er großen Koalition“ u. a, folgendes: 
„Es wäre falſch, die Verluste, die die Demokraten geſtern er⸗ 
Titten haben, mit Worten abzuſchwächen. Die innerpolltiſche 
Bedeutung der Wahl liegt in der Abkehr des deutſchen Volkes 
von deutſchnationaler Demagogie und Zwieſpältigkeit in einem 
neuen ſtarken Bekenntnis zur deutſchen Republik, deren Gegner 
zu Tal geſchlagen worden jind. Aeußerlich iſt die Wahl ein 
erneutes Eintreten für die Verſtändigungspolitik.“ 

Der „Abend“, die Spätausgabe des „Vorwärts, ſtellt 
den Zuſammenbruch des Bürgerblockes feſt und ſagt, daß die 
Sozialdemokratie entſchloſſen ſei, ihre etgenen Wege zu 
5 wozu ſie auch ſtark genug ſei. Sie werde das Gewicht 
hrer 152 Mandate in die Wagſchale der kommenden Entſchei⸗ 
dungen werfen. 


Die Juſammenſetzung 
des Preußiſchen Lundlags 


Stimmen Mandate 
1928 1924 1928 1924 
Sozialdemokraten 5 453 392 4575 645 136 114 
Deutſchnationale 3263 947 4 355 674 82 109 
Deutſche Volkspartei 1597668 1 797 589 40 45 
ä 2 742 547 3 229 740 69 81 
ommuniſten 2229179 1767 932 51 44 
Demokraten 826 829 1 083 523 21 27 
Wirtſchaftspartei 839 217 454 409 21 11 
Nationalſozialiſten 345619 454 886 6 11 
Deutihe Bauernpartei 89 027 — — — 
Völtiſch⸗Nationaler Block 2904240 111 939 2 — 
Bauern und Landvolk 276 646 — 7 — 
Deutſch⸗ Hannoveraner 187 933 259 506 5 6 
Volksrechtpartei 234 039 — 2 — 
entrumsliſte Niederſachſen 124 265 — 3 ſ. Ztr 
ationale Minderheiten 34231 87 891 — 2 


= Mandate 450 450 


Die 2 


Re 1 


erneut beſchädigt 


London. Wie aus St. John berichtet wird, iſt die „Bremen“ 


am Sonntag bei einem S tartverſuch aus geringer Höhe 
abgeſtürzt und ſchwer beſchädigt worden. Nachdem die 
Mechaniker mehrere Stunden an der Wiederherſtellung des Flug⸗ 

ges gearbeitet hatten, beſchloß der Flieger Melchior zu 
starten. Um 10 Uhr vormittags unterzogen Melchior und Cuiſi⸗ 
nier den Motor einer letzten Ueberprüfung und Kg vor TI Uhr 
ſtieg die „Bremen“ glatt von der Eisfläche auf. In geringer 
Höhe geriet das Flugzeug jedoch ins Schwanken und ſtürzte ab. 
Man vermutete allgemein, daß die Inſaſſen auf der Stelle getötet 


Bimbalam — 

Pingſchte gehi an. 

Bimbalamb — 

ſchlof net lang, 

Bimbalach—- 

Wer h ausgelacht. — ; 5 
Die drei G'ſätzcher hot die Glock dorch's Dorf geruf un die 
Weedbuwe hun die Ohre gſpitzt un vor'm Schlafegehn hun je 
arich anbefohl, mer ſellt je je net verſchlofe loſſe morle früh. 

Un derweil die Weedbuwe getreemt hun vum Pingſcht⸗ 

leemmer un vum Brenneſſelkranz, ſin die Borſche aus m Dorf 
nausgeſchlich mit Axt in de Hän', geech de Falkeberg zu. 
A3 wee odder drei Schtun' ſin vergang — was war das for e 
Nauſche vum Falteberg her? Immer nägſchter i's komm un 
immer nägſchter un im ſchwache Mondlicht hot's ausgeſiehn, wie 
wann d'r Wald wannre dät hinnich im Falkeberg her iwwer de 
Schulgrund ins Dorf nin. i 
E ganzes Berkewäldche war's, wo die Boyſche runnergehan⸗ 
gelt hun bis vor die Kerch. 


Ganz still, net mol d'r Schullehre ſollt's heere, hun je die 


Beemcher um die Kerch un vor der Schul aufg’ftellt. Un wie die 


Hähn' zum erſchtemol gekräht hun, war die Arwet fertich un 


die Borſche fin in ehre Better geihluppt. 308 

Rubin ſtill war's jetzt im Dörſche. Die Veel hun more 
ganz hehlich noch, wie im Schlof, mitnanner gepiſchbert, un de 
Krolte war's Maul ſteif wor vum viele Tralſche un de Krickſel⸗ 
meis, denne fleißiche Mufitante war d'r Fillebo aus d'r Hand 


temen“ bei einem Starkverſuch 


worden jeien. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß fie nur leichte 
Verletzungen erlitten hatten, die es ihnen geſtatteten, ſich ſofort 
nach dem Abſturz in einem Motorboot nach Nalaſhquan zu be⸗ 
geben, um dort Erfatzteile für die Bremen zu holen. 
Das japaniſche Außenmmniſterium 
zur Thingpolitie 

; Tokio. Nach einer Mitteilung des japaniſchen Außenmitzf⸗ 
ſteriums zur Politik Japans in China, ſoll der Schutz des 
Tientſin⸗Bezirkes von japaniſchen Truppen zur Sicherung 
der Verbindung zwiſchen Peking und Tienifin durchgeführt wer⸗ 
den. Die Truppen Tſchangtſolins ſollen nur nach Mulden durch⸗ 
gelaſſen werden, wenn. fie ſich in vollſter Ordnung befinden, au⸗ 
derenfalls werden fie entwaffnet. 


— — 


8 Eine Waffe der Zukunft 
Die engliſche Marine hat neuerdings Flugzeuge in Dienſt ge⸗ 
ſtellt, die außer zum Bombenabwurf auch zum Lancieren eines 
Torpedos im Gewicht von einer Tonne eingerichtet ſind. Na⸗ 
türlich beſitzt dieſe Vereinigung von Flugzeug und Torpedoboot 
außerordentliche Bedeutung für die Angriffe auf Großbampfſchiffe 
in künftigen Seeſchlachten. Im Bilde: Der Abwurf des Tor⸗ 
pedos vom Flugzeuge aus. 


g fall, jo arich müd fin je geweit vum viele Spiele — un a 
hot geſchlof. Sogar die Hähn' fin noch mol ingeſchlof, ſo ſtill 
war's im ganze Dorf. 5 


Wer werd die Weedbuwe wackrich mache! 2 5 


E kühles Lüftche zieht vum Schteengrund ruf! Noch e halwt 
Schtun', dann werd die Sunn ufgehn. e 

Wer Pingſchtelemmer werre will, kann ſich ruhich noch mol 
uf die anner Seit lejel BE ; 

Ganz hehlich werd jetzt e Hoftor ufgemacht un Hanjers 
Ghriſchtian loßt 's Vieh auf die Gaſſ'. Er treibt dorch's Dorf un 
guckt rum un lacht vor ſich hin, weil 'r ſieht an d'r Spur, s 15 
noch niemand vor'm nausgetrieh", 

No 'ner Well treffen ſich Steffans Karl un Schöneberjers 
Johann an dir Kreuzgaſſ'. f 
Vieh paar Stecke un ſie jan die Trift nunner, daß f's nore jo 
vaacht. Uf d'r Hutweed ſteht Hanjers Chriſchtian un holljert, 
daß e ſich de Bauch halle muß, un d'r Karl un d'r Johann lach n 
mit, wie je merk'n, fie fin noch net die Letſchtee. 

Jede Augeblick brennt eener an mit ſei'm Vieh, manchmal 
aach zwee un drei uf emol. Die alte Küh müſſ'n springe un 
wer'n verdroſch, ſie wiſſ'n gar net for was, die Weedbuwe, wo je 
ſich in de Weg komm'n rappel'n ſich die Stecke iwwer die Köpp 
un keener will de annre verloſſe. Schusters Philippche hot ſich 
net mol Zeit zum Anzieje genumm. Mit de Höſſelcher in d'r 
Hand jo hupjt un ſchnauft'r hinnich de Rinder her. Die Weed⸗ 
buwe wollen ſich bal krank lache iwwer ihne, er macht ſich awwer 
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Wie ſe ſich ſiehn, gebt jeder ſei m 
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Die Bere 


Heinrich Kipper bei den ſchwäbiſchen Hochſchülern. N 
einigung ſchwäbiſcher Hochſchüler in Wien hatte ihre Eröffnungs⸗ 
ineipe vom 12. Mai mit einem Heinrich Kipper⸗Dichter⸗Abend 


verbunden. Es wirkten mit: Der Sprecher der Vereinigung 
tand. vet. med. Peter Stötzer, der Alte Herr Ingenieur Wilh. 
Schneider, Konzertſängerin Gertrude Lorenz, begleitet von 00 
Klaviermeiſterin Andrea Sorgenfrei, und der Schriftſteller Prof. 
Heinrich Kipper mit Proben aus ſeinen Werken und einer flam⸗ 
menden Anſprache an die ſtudierende deutſche Jugend. Prof. 
Kipper wurde von dem Sprecher Stötzer und Ing. Schneider 
als ſchwäbiſcher Heimatdichter gefeiert und neben Lenau und 
Müller⸗Guttenbrunn geſtellt. 


Lemberg. (Schubert⸗Liederabend.) Schon vor 
einer Woche hatten polniſche Künſtler einen Schubertabend ver⸗ 
anſtaltet, bei dem verſchiedene Inſtrumentalwerke des großen 
Tonkünſtlers zum Vortrag kamen. Schuberts Beliebtheit in 
breiten Volkskreiſen iſt jedoch zum größten Teil auf die herr⸗ 
lichen Vertonungen von Liedern zurückzuführen, von denen er 
der Nachwelt eine Menge geſchenkt hat. Mit Freude begrüßen 
wir es, daß es die Sopraniſtin Maria Kiſielewska, der 
Bariton Heinrich Meſſuta und die in unſeren Kreiſen durch 
ihr Spiel beſtbekannte Klavierkünſtlerin Irene Danek unter⸗ 
nahmen, in einem öffentlichen Konzert 12 Liederſchöpfungen des 
großen Tonkünſtlers in deutſcher Sprache zu Gehör zu bringen. 
Durch den Beſuch ſolcher muſikaliſcher Ehrungen deutſcher Kom⸗ 
poniſten beweiſt die polniſche Oeffentlichkeit, daß ſie in der 
Lage iſt, auch ohne Voreingenommenheit deutſche Kunſt zu wür⸗ 
digen. Vielleicht iſt das der beſte Weg, die Beziehungen zwiſchen 
zwei Kulturvölkern zu eutgiften. Nun zum Abend ſelbſt. 
Fräulein Marie Kiſielewska iſt eine Sängerin von ſchönem Kön⸗ 
nen, die auch die hohen Lagen mühelos beherrſcht und verſtänd⸗ 
nisvoll den verihiedenen Stimmungen der von ihr vorgetrage⸗ 
nen Lieder gerecht wurde. Schwermütig und getragen kam der 
„Leiermann“ und „Trockene Blumen“ zum Vortrag; lang⸗ſehnend 
das „Gretchenlied“, vorwärtsdrängend die „Ungeduld“. Im 
letzten Teil der Vortragsfolge wurde die Sängerin noch freier 
und ſang das zarte „Frühlingsglaube“ mit viel Empfindung. 
Ebenſo wie bei der Sängerin ſtörte bei Herrn Meſſuta die la⸗ 
wilde Wortfärbung etwas. Herr M. hatte wohl auch ſtimmlich 
nicht ſeinen beſten Tag. Die Stimme kam von der Mundhöhle 
nicht frei und klang leicht gepreßt. Am beſten gelang ihm „Der 
Lindenbaum“ und „Am Meer“. Das meiſte Lob für dieſen 
Abend gebührt unſtreitig der prachtvollen Begleiterin am Kla⸗ 
Diet, Sräufent Stene Danek. Mit ſtarkem Nacherleben wußte 


ſie die muſikaliſche Antermalung der Lieder zu Gehör zu bringen. 
Auch nicht die kleinſte, von dem großen Komponiſten gewünſchte 
Verzierung ging verloren, jede Stimmung fand einen eigenen, 
wohlempfundenen Ausdruck. Wenn im „Lindenbaum“ die 
Klänge der Begleitung aufrauſchten oder in „Ungeduld“ die 
Sehnſucht muſikaliſch unterſtrichen wurde, in all den verſchied⸗ 
nen Stimmungen wurde Frl. Daneks Begleitung zur Offenba⸗ 
rung des Geiſtes des großen Schubert. Im „Impromptu“ kam 
die ſchöne, edle Auffaſſung Schubertſcher Klavierkunſt bei Frl. 
Danek prächtig zum Ausdruck. Ueber dem beſeelten Spiel ver⸗ 
gaß man die tadelloſe Fingertechnik der Künſtlerin und die un⸗ 
angenehmen Störungen im Goal, Die — nicht zu zahlreiche — 
Zuhörerſchaft bewies durch ſtarken Beifall Dank für das Ges 
botene. Die deutſche Geſellſchaft Lembergs war ſtark vertreten 
und nahm warmen Anteil beſonders am Erfolg Frl. Daneks, 
die auch bei unſeren Veranſtaltungen uns oft mit ihrer Kunſt 
erfreut hat. Harro. 

(Frühlings⸗Liedertafel des „Deutſchen 
Männer⸗Geſangvereins“ — 13. Mai.) Frühling! — 
Frühling iſt da! — Das heißt: neues Leben in der Natur, neues 
Leben in uns, und damit neues Hoffen, neues Sehnen. Dieſes 
Bewußtſein beſchleunigt den Pulsſchlag 5 Grau und Blond, es 
ſtärkt und belebt. Der Frühling iſt da! Ein Freudengefühl be⸗ 
mächtigt ſich unſer und dieſes ſucht äußerlich tätig zum Ausdruck 
zu gelangen. Großen Geiſtern, Dichtern, Komponiſten, diente 
es als Inſpiration zu neuem Schaffen, neuen Werken; uns ge⸗ 
wöhnlichen Sterblichen entlockt es — Lieder! Dieſes Freuden⸗ 
gefühl erfaßt auch ganze Menſchengemeinſchaften. Und ſo kam 
es, daß der deutſche Männer⸗Geſangverein vergangenen Sonntag 
ſeine Freunde zur „Frühlings⸗Liedertafel“ lud. Er begrüßte 
jeine Gäſte mit 2 Liedern. Trug das erſtere mit ſeinem ſchweren 
Intervallenſatz einen ernſteren Charakter, ſo war das zweite 
auf die leichte, fröhliche Seite geſtimmt: ein gut durchges rbei⸗ 
teter Walzerzyklus von Th. Koſchat. Die Darbietungen waren 
gut. Wünſchenswert erſchien mir ein feſterer Kontakt zwiſchen 
Chor und Chormeiſter, da nur auf dieſe Weiſe die persönliche 
Rote des Dirigenten zum Ausdruck kommen kann, umfomehr, 
da der Verein einen bewährten Chormeiſter in der Perſon des 
Herrn Köhle hat. Daun wartete uns der Mandolinenchor mit 
zwei Muſilſtücken auf. Hervorzuheben wäre das letztere, die 
„Ouverture romantique“ von Keler Bela. Die glückliche Idee 
mit der Flöte — Aufnahme in den Chor — hat eine angenehme 
Abwekſlung. Arbeit merklich. Ich zolle deshalb dem jungen 
Dirigenten, Herrn Ed. Mitſchke, mein vollſtes Lob und zur Ge⸗ 
nugtuung aller will ich feſtſtellen, daß der Verein erfreuliche 
Fortſchritle macht. Der gute Eindruck wurde aber vielfach durch 
die ſchlechte Akuſtik des Saales beeinträchtigt. Nun folgte der 
Hauptpunkt des Abends „Das Glücksmädel“, von Neimann⸗ 
Schwarz, ein Volksſtück mit Geſang aus der „guten, alten Zeit“, 
in welcher der Meiſter mit ſeiner „rechten Hand“ dem Lehrling 
eine „ſchmieren“ durfte. Das Stück als ſolches iſt nach den Ge: 
ſetzen einer Operette gebaut und erhält dadurch fein naiv⸗hei⸗ 


„Bin ich Nr 


gar nix N 9 ſich dene an un ihr: 
Veſcht?“ 

Jetzt werd no'gerechn't. — 's müſſ'n jo ſchun bal all do 
fn! Peifers Michel fehlt noch, ruft eener, un kaum hot er s 
Hat, ſieht m'r aach ſchun hinnich m Hiwwel de Sand in die 
Höh flieje un d'r Michel hängt eener Kuh am Schwanz un kloppt 
Muff un kräht mit ſei'm hoche Stimmche: laf Rodi, faules Luder, 
1 ta, ſunſcht kumm'n mer zu Ipät! 

N Letſcht, d'r Letſcht! rufen ihm die Buwe entge' un ſie 
n ume n rum un ſingn: : 
Pingſchtelemmer, Eiger 85 
hot die Kuh im Stall vergeſſ'n! ; 

D'r Michel macht ſchun e Schipp un will heule, awwer wie 
mr feiner rode Kuh e große Kranz vun, Brenneſſele un Hunds⸗ 
blume um die Hörner wickle dut, fangt 'r an ze lache: geſchleht 
peer recht, faules Luder, hätſcht selle beſſer lafe! ; 

Un du haſcht jelle früher uffſchteije, lacht Hanjers Chriſchtian 
un halt'm die Hän ſeſcht un hinne ſteht ſchun eener, der ſetzt 
dem Michel e ſcheene Kranz vun Kornblume un Diſchtle uf de 
Kopp un un endet danz'n je all um in rum un johl'n: 

5 Pingſchtelemmer, Erbſefreſſer, 
En hoſcht zu lang geſchloß, 

hoſcht die Kuh im Stall vergeil u, 
‚werjcht for das geſtroft! : 


van 


gemacht. 


wieder das Pferd des Herrn Majors bewegen. 


Dis Jopperei un Neckſerei werd dem Michel bald zu viel un 
8 En im 8 s Heule N wie's age Awwer er weh, 


e Pingſchtelemmer muß 17 vie 8 geſalke toffe u un er 1 beißt die Zahn 
z ſamme un denkt: ehr könnt mich all minanner gern hun, e 
zwettes Mol krien 'r mich nimmi dran. 

Wie ſe dann hemmgetrieb ſin, hot Peifers Rodi ganz vorn 
gehn müſſe un alle Leut hun gelacht, wie ſe ſo ſtolg de Kopp 
mim Kranz in die Höh gehall hot. 

Dir Michel hot ſich vun hinne rum ins Dorf gemacht. Er 
is ſchun am Hoftor g'ſchtan, wie ſei Vieh hemmkommt. G'ſchwind 
hot'r s angebun' un hot dann die Stalldeer vun inwennich zu⸗ 
Wie die Weedbuwe beim Vorbeitreiwe in de Hof nin 
geruf un gung hun: Pingſchtelemmer, Erbſefreſſer, hot'r ne 
dorchs Fenſchterche nore die Zung rausgeſtreckt. 

Awwer am annure Dag war widder alles vergeß un alles 
gut. Nore d'r Kuckuck hot vum Wäldche riwwer g'ſpolt un geruf 
un's hot ausg'ſtehn, wie wann'r de Michelneckſere wollt. Awwen 
jei Liedche war lang net fo ſcheen un luſchtich, wie das, wo die 
Weedbuwe am Dag we 0 ung hun: in Lied vum Pingſchte⸗ 
lemmer. 3 F. R. 
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i Ein beglücender Stur; 
Wilhelm Schwarz ritt aus Stryj hinaus; er ſollte halt 
Geſtern hatte en 
nach einer anderen Seite durch eine andere Straße der Stadt ſich 
einen Weg ins Freie geſucht und vorgeſtern wieder durch eine 
andere und hatte auch das Pferd bewegt und ſo ſchon jet acht 
Tagen. Aber er 8 auf allen Seiten immer dasſelbe \ 28 137 
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eres Gepräge. Was es als Volksſtück haraklerijtert, iſt deſſen 
endenz, die ich in folgende Dichterworte faſſen möchte: 


Arbeit! Arbeit! Segensquelle: 
Heil und Ehre deiner Kraft, 
Die aus Finſternis die Helle, 
Edles aus Gemeinem ſchafftl 
Nun will ich mir erlauben, die in dem Stück vorkommenden Per⸗ 
fonen näher zu beleuchten. Vor allem das „Glücks mädel“: Frl. 
Bizzt Harnaſon hat durch ihr einnehmendes Aeußere Herz und 
Auge gefangen gehalten und wußte mit ihrer klangvollen Stimme 
— metallener Unterſchlag — ſtellenweiſe geradezu zu packen. Be⸗ 
ſonders gut in den höheren Lagen. Die lyriſchen Szenen hätte 
ich jedoch mehr „beſeelt“ gewünſcht. Ihre Schweiter, Frl. Renee, 
als Soubrette, einfach unübertrefflich. Jede Geſte, jede Miene 
war durchdacht und ergab im Verein mit dem glücklichen Tem⸗ 
perament eine wahrhaft künſtleriſche Leiſtung. Marie lebte. 
Im geſanglichen Teil iſt die Diktion lobend zu Unterſtreichen. 
Ihre beiden Partner ſehr gut. Haus Opflit, der beſte Tenor des 
ereins, hat ſich der ihm anvertrauten Rolle zur vollſten Zu⸗ 
friedenheit entledigt, Willy Breitmaver, wie gewöhnlich, hat 
durch ſeinen trockenen Humor Lachſalven hervorgerufen. Nicht 
zu vergeſſen Herrn Bollmann, jenen biederen, in der Jetztzeit 
jo ſeltenen Typ, der durch ehrliche Arbeit ſein Lebensziel er⸗ 
reicht. Dieſen zeichnete Herr Köhle lebensvoll. Gefallen hat 
mit ſeine unaufdringliche, liebevolle Spielart, vor allem aber 
ſeine reine, volle Baritonſtimme. Die Epiſodenrollen waren 
diesmal treffend beſetzt. So wirkte Fr. Ja roslawska als Fr. 
Lämmlein mit ihren „arüſtokratüſchen“ Aſpirationen wirklich 
komiſch, ja grotesk. Aeußerſt glücklich war die Wahl der Toi⸗ 
fetten. Imponiert hat mir „Frohſinns“ „elegante Dame“, Fr. 
Herta Keiper, die in der unbedeutenden — und deshalb doppelt 


lobenswert — aber ſcharf geſchnittenen Rolle der Fr. Prätorius, 


der Bankiersgattin, ſehr gut zeichnete. Dem debutierenden Gat⸗ 
ten möchte ich nur Eines jagen: Der Schauſpieler darf nicht 
zſchauſpielern“, er muß „leben“. Das iſt das oberſte Bühnen⸗ 
geſetz. Als Debutrolle jedoch zufriedenſtellend. Hingegen hat 
Rudi Keiper den überlebten Lebemann, der Hab und Gut „deter 
von Lerchenfeld verlebt“ hat, lebenskreu wiedergegeben. Präg⸗ 
nant war der näſelnde Ton, doch muß er während des ganzen 
Spiels beibehalten werden. Der Dritte im Bunde der Geſell⸗ 


dboaftsſchrunzen war Gefanbifeftsattuniee Storch Wie der Rane, 


fo war auch ſein geiſtiges Niveau dem Tierreich entnommen. 


Sehr intereſſante Auffaſſung ſeiner Blaſiertheit zeigte Geo 
Günther, der ſich damit in der Reihe unſerer Charakterkomiler 
einen der erſten Plätze geſichert hal. Als Beiſtrich ein Wort: 
Grenzen! In Willy Ettingers Spiel ſah ich die Löſung des in 
der Letztzeit ſo viel beſprochenen Problems: „Theater oder 
Kino?“, „Wort oder Mimik?“. Er hat nämlich den goldenen 
Mittelweg eingeſchlagen, indem er beide vereint hat. Sein Sa⸗ 
lomon war der „Natur abgelauſcht“. Bei Günsberg, als Fritz, 
hat ſich „det Berlinerijſche“ fehr anheimelnd angehört. Ruppen⸗ 


an SER 
ihm jo gänzlich fremd, jo verſchloſſen, als ob er an einer hohen, 
öden, grauen, endloſen Mauer hintrokte und kein Ende er⸗ 
ſchauen und nie ergründen könne, was dahinter ſei. : 
Viel mehr noch als das Pferd bewegte er drum auch ſeine 
Gedanken. Die wurden davon aber täglich mißmutiger, da ſie ſich 
auf einmal ſo in dem Hirnkaſten des Wilhelm Schwarz um⸗ 
wälzen und ſtoßen ſollten anſtakt durch das Tor des Mundes 
vergnüglich hinauszuplätſchern wie bisher. „Himmel Donnerſch⸗ 
beg noch e mol! ... knurrte er vor ſich hin: „Weer ich doch noch 
bei meim Regiment im Weſchde! Das hall ich jo net aus!“ 
And dabei ſollte das nun auch noch eine Vergünſtigung fein. 
Drei Jahre im Feld.. zwei Brüder gefallen... Geſuch der El⸗ 
tern, da hatte man ihm ein Vene kun wollen, und weil er als 
Bauernſohn mit Pferden umgehen und auch reiten konnte, war 
er als Burihe zum Major von Schuck gekommen und im Hands 
umdrehen im Zug geſeſſen und ojtwärts gerollt. Auf einmal 
waren ſie in Saarbrücken, dann in Homburg in der Pfal, und 
endlich gar in Lauterecken und da war er mit heißen Augen am 
Fenſter geſtanden; denn keine drei Wegſtunden ostwärts vom 
Slan, an dem fie nun hinfuhren, lag Lichtenborn, ſein Lichen⸗ 
born, ſein Heimatdorf, und bis zum Münfter am Stein hatte 
er die Richtung des Donnersberges geſtarrt — und dann ſtun⸗ 
denlang vor fh hingedöſt und war nach Tagen und Nächten 
ununterbrochener Bahnfahrt hier in Stry in Oſtgalizien, in 
dieſem ihm fremden, öden, verſchloſſenen Lande abgeſetzt wer: 
den und hatte nun niemand, dem er g 
geſchweige ein herzliches Wort hätte reden können. 
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mit dem er ein vernünftiges, 
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{hal iſt ein „treuer Diener und guter Briefträger. Für ein Dop⸗ 
pelſpiel kann ich perſönlich mich aber nicht bageiſtern. Die mes 
lodiöſen Weiſen begleitete am Flügel Frl. Irene Danek, die beſte 
Klavierkünſtlerin der Deutſchen Lembergs. Regie des Obmann⸗ 
ſtellvertreters Herrn Emil Müller tadellos. Während des gaa⸗ 
zen Abends haben ſich die Zuſchauer ſehr gut unterhalten, der 
beſte Beweis dafür war der oft langanhaltende Beifall bei offe⸗ 
ner Bühne. Befremdet hat hingegen die Kargheit der Schau⸗ 
ſpieler, die für dieſen nicht dankten. Die Zeit war aber ſtark 
vorgeſchritten, und ſo laß ich dieſen Amſtand im Namen des 
Publitums als Entſchuldigungsgrund gelten. Willy Opern. 
(70. Geburtstag.) In voller geiſtiger und körper⸗ 
licher Friſche konnte am 14. Mai d. Is. Frau Oberforſtrat Heyn 
ihren 70. Geburtstag begehen. Bei einer Verſammlung der 
deutſch⸗katholiſchen Damenkongregalion wurde die Jubilarin 
durch eine Feier geehrt. Bereits 16 Jahre iſt Frau Oberforſtrat 
Heyn Vorſitzende der Damenkongregation und hat in dieſer lan⸗ 
gen Zeit unermüdlich für das Zustandekommen deutſch⸗katholi⸗ 
ſcher Gottesdienſte gearbeitet, wofür ihr der Dank aller Deutſch⸗ 
katholiken ſicher if. Auch wir geſtakten uns, der verehrten Ju⸗ 
bilarin ehreubistigit Glück zu wünſchen. Die Schriftleitung. 
Annaberg. (Beſuch des Wanderlehrers.) Am 4. 
Mai l. J. fand in Annaberg unter Leitung des Wanderlehrers 
die Jahreshauptverſammlung der Ortsgruppe ſtakt. Dieſelbe war 
nicht beſonders gut beſucht. Sehr zu bedauern iſt es, daß die 
Frauen und die Jugend nur in ſehr geringer Zahl verkreten 
waren. Ein Beweis dafür, daß dort die Verbandsidee noch 
teine feſten Wurzeln gefaßt hat. Deshalb ſollen ſich diejenigen, 
die die Notwendigkeit des Verbandes erkannt haben, zur heiligen 
Pflicht machen, alle anderen, die dieſe Einſicht noch nicht ers 
langt haben, und insbeſondere die Jugend, mitzureißen. Die 
Bewohner dieſer Gemeinde, ſowie auch ihrer beiden Schweſtern⸗ 
kolonien Felizienthal und Karlsdorf ſind an ſich gutherzig und 
gaſtfreundlich, und man könnte faſt mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß ſie allein unter allen ausgewanderten Böhmerwäldlern alle 
Lichiſeiten ſowie auch Schattenjeiten ihrer Väter bis auf die 
Gegenwart treu behalten haben. Die obgenannten Siedlungen 
liegen tief in den Karpathen und ſind von dem Einfluß der 
„Ziviliſation“ abgeſchnitten. Anſer innigiter Wunſch wäre, daß 
das Volksblatt in dieſer Gemeinde mehr Verbreitung fände. 
Huzijow-Nowy. Am 1. Mai beſuchte der Wanderlehrer dle 
Gemeinde Huzieſow⸗Nowy bei Bolechow, um dort die gründende 
Hauptverſammlung der Ortsgruppe abzuhalten. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde Herr Siegmund Kerz einſtimmig gewählt. Der 
gute Wille dieſer Gemeinde wird daraus erſichtlich, daß ſie troß 


den Entſchluß gefaßt hat, auch eine Ortsgruppe zu gründen, um 
ſich auf dieſe Welle an die Organiſation der Katholiken anzu⸗ 
schließen und dadurch dem ſicheren Untergange zu entgehen. Die 
Kinder ſind bis nun gezwungen, eine Schule mit rutheniſcher 
Vortragsſpiache zu beſuchen, in der deutſch überhaupt nicht un⸗ 


. —— — — 


Denn ſein Major zählte ja nicht; der war halt ſein Vor⸗ 
geſetzter, ihm noch zu fremd und kannte nur ſeinen Dienſt. Unter 
den öſterreichiſchen Kameraden hatte er einen Deutſchen noch nicht 
getroffen. Ob es ſonſt noch Landsleute in der Stadt gab? Die 
jüdiſchen Landeninhaber kauderwelſchten ja wohl auch ein paar 
Brochen deulſch, aber doch nur um zu feilſchen, Geſchäftchen zu 
machen. Was ſonſt im Lande wohnte, handhabte eine Sprache — 
du lieber Gott! Daran verſtauchte man ſich doch die Zunge. Und 
dann, was waren das für Menſchen! Da hatte er geſtern aus 
Neugierde einmal in einem Dorf in eine dieſer Lehmhütten hin⸗ 
eingeſehen, hatten da nicht Alte und Junge ihn mit krummem 
Buckel empfangen und Augen gemacht, Augen — — wie daheim 
der Hund, wenn er nicht ſicher war, ob er einen Wurſtzipfel 
oder Hiebe bekomme. 
aufs Pferd geſprungen. Alſo lebte er ſozuſagen in einer 
leeren Welt und konnte zu niemand, niemand ein vernünftiges 
Wort ſagen. „Weer ich doch bei mein Regiment bleeb! 
Himmel Milljune noch e mol!“ knurrte er wieder. 2 

Auf Urlaub konnte er in dem Jahr ja auch kaum noch 
rechnen, nachdem man ihn mit dieſer verwünſchten Vergünſtigung 
beglückt hatte. Du lieber Himmel! Wie lange konnte das nun 
dauern, bis er wieder einmal plaudern, erzählen, ſich aussprechen 
durfte? „Gewidder! Kreizl ... Nur ruhig Hans!“ Faſt hätte 
er ſeinen Unmut an dem unſchuldigen Pferd ausgelaſſen und 
ihm die Sporen gegeben. Halt dieſe verfluchten Gedanken in 
dem verwünſcht engen Schädel! Sie zogen Wilhelm die Mund⸗ 
winkel herunter und den Kopf auf die Bruſt und der gute Hans 


ihrer geringen Einwohnerzahl (nur 11 katholiſche Rummern) ü 


Wilhelm war flugs zurückgehuft und 
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lerrichtet wird. Jedoch wir hoffen, daß es möglich ſein wird, 
guch in dieſer Gemeinde mit Hilfe des Verbandes bald eine Pri⸗ 
valſchule zu errichten. Wünſchenswert wäre es auch, daß das 
Voltsblatt in dieſer Gemeinde viele Bezieher finden möchte. 
Karlshof. (Beſuch des Wanderlehrers.) Am h. 
Mai l. J. beſuchte der Wanderlehrer die Gemeinde Karlshof, um 
dort die Jahreshauptverſammlung der 
und die Neuwahl des Vorſtandes durchzuführen. 
lung erſchien jung und alt. Zum Vorſitzenden wurde Herr Joſef 
Werner gewählt. Die Einnahmen beliefen ſich im verlaufenen 
Jahre auf 105 Zloty 46 Groſchen. Die Ausgaben auf 83.33 Zl. 
Es ergab ſich ein Kaſſenteſt von 22.13 Zloty. Die Bücherei be⸗ 
Hehl aus 33 Bänden und wird auch ſehr gut benützt. Gegen⸗ 
wärtig zählt die Ortsgruppe 73 Mitglieder. Hievon haben aber 
leider erſt 41 den Mitgliedsbeitrag entrichtet. Zu bemerken 
wäre noch, daß in dieſer Gemeinde die Schulverhällniſſe ſehr 
traurig find, da die Kinder überhaupt kein deutſches Wort zu 
hören bekommen. Karl Weber, Wanderlehrer. 
Ludwikowla. (Beſuch des Wanderlehrerg.) Am 

29. April fand in Ludwikowka unter Leitung des Wanderlehrers 
die Jahreshauptverſammlung der Ortsgruppe ſtatt, welche ſehr 
gut beſucht war. In diefer wurde zugleich auch die Neuwahl des 
Vorſtandes durchgeführt. Zum Vorſitzenden wurde der geweſene 
Schriftführer der Oetsgruppe, Herr Georg Ditz gewählt, der 
allein die Ortsgruppe, die eine Zeit lang untätig war, wieder 
zu neuem Leben erweckt hal. Gegenwärtig zählt die Ortsgruppe 
45 Mitglieder. Mit Bedauern müſſen wir leider ſeſtſtellen, daß 
dieſe Zahl verhältnismäßig zu der Geſamtzahl der übrigen Be⸗ 
wohner gering iſt. Hervorzuheben wire noch, daß die Frauen 
und Mädchen bis nun dem Verbande noch ſernſtehen. Die Ju⸗ 
gend zeigt großes Intereſſe für Geſang und Theateraufführungen, 
aber leider hat fie dazu keinen geeigneten Leiter. Es wäre un⸗ 
HPedingt notwendig, in dieſer Gemeinde eine Privatſchule zu er⸗ 
Fichten, da die Kinder in der dortigen Staatsſchule keinen Un⸗ 
lerricht in der Muttetſprache erhalten. 
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Der „wiſſenſchaftliche“ Kuß 
Kuß (lat. Osculum) das Aufdrücken der Lippen auf irgend 
einen Gegenſtand als Zeichen der Freundschaft, Achtung und 
Liebe, eine vielen Völkern, z. B. auch Ehineſen und Japanern, 
unbekannte Gefühlsäußerung, füt die bei uns auch „Schmatz“ 
und „Buſſerl“ gebräuchlich find. Die Etikette hat auch für den 
Kuß bei jedem Volk eine Menge Zeremonien eingeführt, und 
häufig iſt der Kuß nur ein leerer Gebrauch⸗ 


hi (Aus einem Le⸗ 
Jiton.) 5 KERNE 
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ſagte er und fragte: „Es 's Eich nau wirrer beſſer?“ Wilhelm 
guckte ihn mit weiten, runden, jtarren Augen an: der redete ja 
auch ganz wie die Leute daheim, ganz pfälziſch! „Wo fein ich?“ 
entringt es ſich endlich Wilhelms Lippen. | 
Stryj“, antwortet der Alte und berichtet ihm nun, wie ſeine 


. 
= 


den Sturz des Reiters verſchuldet, wie man ihn ohn⸗ 


mic ! 
habe und daß die Kälchen eben den 
einen Arzl habe man nicht im Dorf, 


I. 


hole; 


Bader 


Ortsgruppe abzuhalten 


„In Walddorf bei 
Tochter on auf der Wieſe am Windhübel geweſen ſei, wie 
SR 


ſerher ins Belt und den Hans in den Stall gebracht 
denn 


und bleiben, 


N 8 — — —tñ— :.. 


Kuß zufügt, 


Ein Kuß iſt eine Einwirkung auf den Körper des anderen, 
die ſtets der Erlaubnis des Geküßten bedarf. Ohne beſondere 
Erlaubnis darf man nur dann küſſen, wenn man des ſtillſchwei⸗ 
genden Einverſtändniſſes des anderen gewiß ſei, alſo bei nahen 
Verwandten, Eltern und Kindern, Liebesleuten. Wenn dagegen 
der andere ſich nicht nur zu Scheine ziert, ſondern ernſthaft 
ſträubt, iſt anzunehmen, daß er den Kuß als rechtswidrigen Ein⸗ 
griff in ſein Perſönlichkeitsrecht und Verletzung ſeiner Ehre be⸗ 
trachtet. Wer unter ſolchen Umſtänden einem anderen einen 
macht ſich daher tätlicher Beleidigung ſchuldig. 
(Reichsgerichtsentſcheidung.) 


Nach Profeſſor Kriſtoffer Ryropot: Es iſt unrichtig, daß der 
Kuß ein „mit tiefer Atmung verbundener doppelter Lippenton 
ſei“. Dagegen iſt der Kuß, die ſaugende Muskelbewegung der 
Lippen, die mit jemand anderem oder mit einem Gegenſtand in 
Berührung kommen. a 

* 

Der Spezifikus der Ehe, Dr. Th. H. van de Velde, Phyſio⸗ 
loge, Techniker, Analytiker, Experte des Kuſſes ſchreibt: „Drei 
Sinne betelligen ſich an der Apperzeption des Kuſſes: das Ge 
fühl, der Geruch, der Geſchmack. Ein vierter, das Gehör, ſoll 
lieber nicht beteiligt ſein. Ein deſonderer Faktor iſt der eigen⸗ 
lümliche Gefühlseindruck, den die Saugwirkung zuwege bringt, 
ein Eindruck, der auch wieder verſchieden iſt, je nachdem dieſe 
Wirkung aktiv, paſſiv oder gemiſcht iſt.“ 

* 


Richter Ware in Jerſey Eity: Herr Shutt hat Jeine Frau 
geküßt, obwohl ſie ſich energiſch und hartnäckig dagegen geſträubt 
hatte. Herr Shutt wurde in dem von ſeiner Frau angeſtrengten 
Prozeß verurteilt, hundert Dollar Strafe zu zahlen, mit der Be⸗ 
gründung, daß ein Mann, der feine Frau lüſſen will, vorher ans 
fragen muß, ob der Kuß auch genehm ſei. Vei Richter Manning 
beichwerte ſich eine Frau, daß ihr Mann ſie zupiel küſſe. Der 
Richter zwang den Ehemann, folgendes Dokument zu unter⸗ 
jchreiben: „Ich verſpreche und ſchwöre, daß ich meine Frau von 
jetzt ab nicht öfter küſſen werde als zehnmal pro Tag, und zwar 
fünfmal vormittags und fünfmal nachmittags. Falls ich dieſe 
Kußzahl überſchreiten ſollte, erkenne ich meiner Frau das Recht 
zu, mich zu verklagen und erkläre mich bereit, alle Folgen meines 
Wortbruches zu tragen.“ 

* 

Im „Handwörterbuch der deutſchey Sprache“ wurde der Kuß 
von Dr. Daniel Sanders als der von lauterem oder leiſerem 
Schall begleitete Druck des Mundes auf etwas als Ausdruck des 
Gefühls bezeichnet. 

5 5 

Aus einem Vortrag in der Newyorker Mediziniſchen Geſell⸗ 
ſchaft: Dr. Lawſon Brown gibt als ärztlichen Rat: Willſt du ger 
ſo küſſe nur am Nachmittag oder Abend. Die 


„Och, meer es's jo wirrer ganz gut,“ meint Wilhelm und 


beginnt aus dem Bett und in die Kleider zu krabbeln und merkt 


kaum noch, wie ſchwummerig es ihm noch im Hirne iſt; denn 
er hat nur den Klang trauter, heimiſcher, pfälziſcher Worte im 
Ohr, die aus dem Munde des alten kamen. Wie mag es ſich 
damit verhalten? Und Kätchen heißt das Mädchen, das ihn 
herbringen ließ? Und Walddorf der Ort? Alles deutſch und 


alles wie daheim in der Pfalz? 6 i 


Als er aus dem Alkoven in die Stube tritt, kommt der Ba⸗ 
der mit einem Kaſten unter dem Arm durch die Türe und hinter 
ihm ein kräftiges, rotbackiges Mädchen, wohl zwanzigjährig, 
mit dicken braunen Zöpfen im Kranz um den Kopf. 

„Naln), ſieſchde, Käthe,“ lächelt der Bader zurück, „er lebt 
noch unn 's es! net jo arig, wie du gemeent hoſcht.“ Und der 
Jungfrau Augen gehen beglückt zum deutſchen Soldaten. 55 

„Ich danke Ihne aa vor die Hilf unn die Mih, wo Sie ſich 
um mich gemach hunn,“ ſagt Wilhelm zum Mädchen. 8 

„Keeln) Urſach, ſe danke!“ entgegnet es, „ich will awwer 
e mol ebbes Je eſſe unn je trinke hole, dann wärd's eich ſchun 
koch beſſer wärre.“ Und Kätchen verſchwindet in die Küche. 

Als die Männer Platz genommen haben, kann Wilhelm ſein 


Verlangen nicht mehr länger zähmen: „Awwer ſahn fe e mol: 
Sie rerre jo pälziſch? Wie es' dann das?“ n 


„Ei jo,“ meint Kätchens Vater, „unn meer ſcheint, Ehr bab⸗ 
bele aa net veel annerſcht.“ 
„Gewiß,“ beſtätigt Wilhelm, „ich ſein aus Lichteborn, das 
leit zwiſche Dunnerſchberz unn Glan in de Nordpalz unn Hecke 
Wilhelm Schwarz“ ' „ 


O ſi de u 


mikrofkopiſchen Unterſuchungen ſollen bewieſen haben, daß mars 
gendliche Küſſe Bakterien übertragen, die abendlichen aber nur 
in geringem Umfang oder gar nicht. 
{ * 

Bei einem franzöſiſchen Offizier wurde feſtgeſtellt, daß er, 
als er noch mit Schnurrbart küßte, rund 1650 Bazillen pro Ku⸗ 
bilmillimeter übertrug. Nachdem der Schnurrbart abraſtert 
worden war, kamen nur noch 140 Bazillelln auf den Kubikmilli⸗ 
meter. Der franzöſiſche Gelehrte verlangt, daß nur Männer ohne 
Schnurrbart küſſen ſollen. 


* 


Die Polizei in Buda peſt hat das Küſſen im dunklen Kino⸗ 
zaum verboten. In jedem Budapeſter Kino wurde ein Schutz⸗ 
mann als Poſten aufgeſtellt, der bei verdächtigen Wahrneh⸗ 
mungen die Beleuchtung einzuſchalten hat und die Küſſenden 
en muß. Der Kinobeſuch foll ſeitdem nachgelaſſen 

ben. 
* 


Die japaniſchen Filmzenſoren mußten in einem Jahre 
250 000 Meter Küſſe aus den in Japan zur Darbietung gelang⸗ 
len Filmen herausſchneiden, da man es ſtreng vermeidet, im 
Kino nur einen Kuß zu zeigen. 

* 

In Hallywood ſammelt ein Mann Küſſe. Er beſitzt ein 
Album, auf deſſen weiße Blätter jede Filmdiva einen Kuß drückt, 
nachdem ſie ſich ihre Lippen knallrot mit abfärbender Schminke 
gefärbt hat. Dieſes Album berühmter Küſſe hat in Amerika 
viel Aufſehen erregt. f 

* x 

Jeder Kuß iſt „ein Nagel zum Sarg“. Die Gelehrten des 
Weſtern College in Colorado ſollen errechnet haben, daß jeder 
Kuß das menſchliche Leben um drei Minuten verkürzt. Bei 500 
Küſſen hat man einen Tag weniger zu leben. Bei ca. 175 000 
Kiffen hat man ein Jahr ſeines Lebens verſcherzt. Das heißt, 
rückwärts gerechnet, bei hundert Millionen Küſſen muß man he⸗ 
bveits als Säugling geſtorben fein. Es iſt durch Verſuche bewie⸗ 
Ten, daß die Herzerregung bei einem Kuß der Herztätigkeit nor⸗ 
maler drei Minuten gleicht, 
2 x 

Trotzdem wird weitergeküßßt :: 

Ein Tag, der 54 Stunden hat 
Der Fernſprechverkehr der deutſchen Großſtädte mit dem Ausland. 
Berlin ſpricht mit Wien täglich 54 Stunden. f 
Wien und Amſterdam an erſter Stelle. 


Der planmäßige Ausbau, den das deutſche Fernſprechver⸗ 
kehrsnetz in den letzten Jahren erfahren hat, brachte ganz ſelbſt⸗ 
verſtündlich einen enormen Aufſchwung des telephoniſchen Ver⸗ 
zehrs mit ſich. Ganz beſonders nach dem Auslande wurden die 
Fernſprechverbindungen ganz erheblich verbeſſert. Die Zahl det 


Da leuchten die Gefihter der beiden andern Männer auf. 
„Awwer fo was!“ ruft der Bader und klatſcht ſich auf den Schen⸗ 
el der andre Alte ſchluckt vor Rührung und nickt erſt ein paar 
mal mit dem Kopf: „Dort erum es“ unſer alt Heemet,“ erklärt 


er dann und nun erzählen der glüdjelig ſtrahlende Bader Haun⸗ i 
jener verflixten Hecke hin das Pferd nach Walddorf bewegt und 


nes Reichardt und der im Innerſten ergriffene alte Peter Wenz 


um die Wette, was ſie von Vater und Großvater her wiſſen: 


von den vielen kleinen und größeren deutſchen Kolonien im 
Lande Galizien, und beſonders von den pfälziſchen darunter; 
vom guten Kaiſer Joſeph II., der vor mehr als 100 Jahren die 
Anſiedler ins Land gerufen und ihnen Raum zur Niederlaſſung 
gegeben hat; daß man ſie im Lande zwar zumeiſt Schwaben 
nenne oder vielmehr ſchelte, daß ſie ſelbſt ſich aber als Pfälzer 
bezeichnen und daß ſie das Gefühl in der Fremde zu ſein noch 
immer nicht los ſind und immer wieder das Heimweh über fe 
Tome, wenn ſie von der Pfalz hören. 


Unterdeſſen deckt Kätchen Wenz den Tiſch, bringt Kriegs⸗ : 


brot und Käſe und Kaffee herzu und jein friſches Geſicht und 


feine klaren Augen leuchten immer ſchöner, je mehr es vom He⸗ 
ſpräch erhaſcht und hört. Denn nun muß auch der Gaſt von der 
alten Heimat und ſeinen Verhältniſſen berichten. i 

Gar ſchnell iſt die Mahlzeit vorbei und die Stunde ent⸗ 
flohen und Wilhelm Schwarz muß wieder aufs Pferd; aber 
diesmal ſchwingt er ſich leicht und federnd in den Sattel und 
en bewegt er den Hans ausgiebig, jagt in geſtrecktem Ga⸗ 
lopp zur Stadt zurück und findet, daß 


eine gewiffe Aehnlichteit mit der Heimat habe. Beim Abſchirten 


lſches Boltshlatt 


das hügelige Gelände doch 


Leitungen wurde vermehrt, durch die Legung von Kabeln, durch 
die Einführung der Multiplexſyſteme, die es ermöglichen, daß auf 
der gleichen Leitung zu gleicher Zeit mehrere Geſpräche geführt 
werden, gelang es, die Leiſtungsfähigkeit der großen internatio⸗ 
nalen Linien weſentlich zu ſteigern, was bereits dringend erfor⸗ 
derlich geworden iſt, da der Verkehr der Banken, der Börſenver⸗ 
kehr und der Verkehr der Preſſe an die Fernſprechverbindungen 
mit dem Ausland Anforderungen geſtellt haben, die in der Zeit 
vor dem Kriege vollkommen unbekannt geweſen And. 5 
Die deutſche Reichspoſt iſt freilich beſtrebt, mit neuen Ver⸗ 
beſſerungen aufzuwarten — dazu gehört aber vor allem ein ein⸗ 
gehendes Studium des augenblicklichen Verkehrs. Es iſt von 
großer Wichtigkeit zu ermitteln, wie ſtark der Verlehr auf den 
einzelnen Leitungen iſt, damit man in Erfahrung bringen kann, 
in welchen Relationen Verbeſſerungen erforderlich ſind. So 
werden an gewiſſen Stichtagen die Geſpräche bezw. die Geſprächs⸗ 
minuten gezählt, die zwiſchen den deutſchen Großftauren und ein⸗ 
zelnen großen Orten des Auslandes abgewickelt werden, und aus 
dieſen Zahlen gewinnt man ein äußerſt intereſſantes Bild, ſozu⸗ 
jagen einen Querſchnitt des ganzen deutſchen Auskandsverkehrs, 


Den weitaus ſtärkſten Verkehr weiſt freilich Berlin 

auf — ſchon aus dem Grunde, weil das Berliner 

Fernamt die Verbindungen auch für eine Reihe von 

anderen deutſchen Ortſchaſten vermittelt. 

Nach Berlin kommt an Intenſität des Fernſprechverkehrs mit 
dem Auslande Hamburg, dann Frankfurt a. M., Köln, während 

Leipzig und München ſchon ſtark im Hintertreffen bleiben. 
Berlin hat den ſtärkſten Verkehr mit Wien. Täglich 3209 
Minuten werden zwiſchen den beiden Städten gesprochen, alſo 
54 Stunden und 29 Minuten. 54 Stunden innerhalb 24 Stun⸗ 
den! Es wäre ein Wunder, wenn die Löſung des Rätſels nicht 
je einfach wäre: Berlin verfügt natürlich über mehrere Leitungen 
nach der Donauſtadt, und jo wird es leicht verſtändlich, daß man 
in den 24 Stunden des Tages 54 Stunden mit Wien ſprechen 
kann. An zweiter Stelle im Auslandsverkehr Berlins ſtehr 
Amſterdam mit 2213 Minuten am Tage. Die Leitung nach 
Amſterdam wird beſonders von den Banken und von der Börſe 
in Anſpruch genommen, und die Poſtverwaltung rechnet damit, 
daß zu den Zeiten der Olympiſchen Spiele der Verkehr mit Am⸗ 


ſterdam ſich zumindeſt verdoppeln, wenn nicht verdreifachen wid. 
Daß spezielle Veranſtaltungen bei der Belaſtung der Telephone 
leitungen eine ſehr große Rolle ſpielen, beweiſt übrigens das 


Beiſpiel von Genf. Während in normalen Zeiten der Verkehr 
zwiſchen Berlin und Genf etwa 300 Minuten am Tage beträgt, 


wüchft er auf das Vierfache an, wenn der Völkerbund tagt, 
und erreicht Ausmaße, daß er nicht mehr direkt abgewickelt wer⸗ 
den kann, ſondern die Leitungen nach Zürich zu Hilfe genommen 
werden müſſen. An dritter Stelle ſteht Berlins Verkehr mit 
Paris: 2096 Minuten am Tage. Dann folgt gleich Prag mit 
1969 Minuten, wobei aber eine erhebliche Anzahl auf das Konto 


des Pferdes lommt ihn Jogar die Luſt an, ſich eins zu pfeifen; 
ja — o Wunder! — es gelingt ihm ſogar, rutheniſche Wörter zu 
erſchnappen und nachzuſprechen, als er nachher Beſorgungen zu 
machen hat. : 3 


Daß der verwandelte Wilhelm nun noch öfter, noch oft on 


beim alten Peter Wenz ſitzt, aber noch lieber bei der ſchönen 
Tochter, iſt ja kaum ſehr merkwürdig. Wir ſtaunen auch wohl 
nicht ſo wie die Lichtenborner darüber, daß bald nach dem Ende 


des Krieges ins Schwarzſche Haus eine Schwiegertochter „aus, 


im Polniſche“ einzieht, die aber unbegreiflicher Weiſe gar nicht 
polniſch, ſondern ausgemacht „pälziſch“ ſpricht. a 
5 a E. Chriſtmann. 


Von der Amſterdamer Ilumpiade 5 en 


Die erſte Runde des olympischen Fußballturnjers. 


Sonntag, 27. Mai: Portugal Chile; Spanien —Eſtland. 
Montag: Deutſchland — Schweiz, Belgien Luxemburg, 


Aegypten — Türkei. 75 


Dienstag: Jugoflawien — Sieger aus Portugal — Chile. 
Italien Frankreich, Argentinien Vereinigte Staaten. f 
Mittwoch: Mexiko Sieger aus Spanien —Eſtland, Holland 
AUrugu a9 a 
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Ein neues Transozean-Fingzeug 
Der franzöſiſche Flugzeugkonſtrukteur Renee Couſinet beabſichtigt, demnächſt mit dem von ihm . Apparat (im 
\ Bilde) zu einem sur en z un 


anderer tſchechiſcher Oriſchaften fällt. Hinter Prag folgt London | 3 Uhr ag ie io daß man alſo künflighin für die 
mit 1477 Minuten, dann Zürich mit 1318 Minuten, Kopenhagen [Bewältigung der etwa 3000 Kilometer langen Strecke London 
‚mit 837, Warſchau mit 821, Stockholm mit 773 und Budapeſt mit | —Verlin- Moskau über Amſterdam, Hannover, Danzig, Kö⸗ 
684 Minuten. Am ſchwächſten iſt der Verkehr Berlins mit Oslo nigsberg, Riga und Smolenſk einſchließlich der Abfertigung auf 
nur 277 Minuten am Tage werden mit der Hauptſtadt Nor | den Zwiſchenlandepläten 31 Stunden braucht. 
wegens geſprochen — in der Hauptſache ſind es Preſſegeſpräche. In nächſten Frühjahr wird die vorſtehend bezeichnete Flug 
Intereſſant im Vergleich zu dieſen Zahlen des deutſchen | route über Moskau bis nach Peking weitergeführt werden. Die 
Auslandsverkehrs dürften einige Zahlen der fremden Fern⸗ diesbezüglichen Verhandlungen zwiſchen den beteiligten Ländern 
ſprechverwaltungen jein, die in einer Zuſammenſtellung der bezw. Luftverkehrsgeſellſchaften ſind jo weit abgeſchloſſen, daß 


internationalen Handelskammer enthalten ſind. f ein regelmäßiger Luftverkehr bis Peking im kommenden Früh⸗ 
Der jtärfite Fernſprechverkehr in Europa wird danach jahr Tatſache werden dürfte. Dieſer Luftverkehr wird ſich auf 
zwiſchen London und Paris abgewickelt — 4120 Mi⸗ die Erfahrungen gründen, die anlätzlich der von der Deutſchen 
nuten am Tage, alſo mehr als das Doppelte des Lufthanſa in der Zeit vom 24. Juli bis 26. November 15.2% unter 
Verkehrs Paris Berlin. der Leitung von Dr. Knaus von Berlin nach Peking durchge⸗ 


wilden. Paris und Brüſſel werden am Tage 3494 Minuten ge⸗ führten Expedition geſammelt worden ſind. Vorher, nämlich in 
ſprochen, zwiſchen Paris und Zürich 1071 Minuten, zwiſchen Paris der Zeit vom 10. Juni bis zum 13. Juli 1925, find auch die 
und Genf 1210 Minuten. während der Verkehr auf der neuen Leis Ruſſen von Moskau nach Peking geflogen. N 
tung zwischen Wien und Paris mit 192 Minuten ſehr ſchwach iſt.“ Die rund 7000 Kilometer lange Strecke Moskau. —Peking fol 
3 Im übrigen ſollen die beſtehenden Verbindungen zwiſchen] in der Zeit von etwa 60 Stunden bewältigt werden. Darin 
den deutſchen und ausländiſchen Großſtädten bald weitere Aus⸗ ſollen auch bereits die Zwiſchenaufenthalte einbegriffen ſeig. 
dehnung erfahren; die jugoſlawiſche Regierung hat ſich entſchloſ⸗ Selbſtverſtändlich Toll, ähnlich wie auf der Strecke Berlin —-Rö⸗ 
Ten, zwischen Belgrad und der ungarſſchen Grenzſtadt Szeged nigsberg, auch nachts geflogen werden. Von London über Ber⸗ 
eine Kabelleitung zu legen, wodurch die Verbindung zwiſchen lin Moskau nach Peking würde man alſo rund neunzig Stun⸗ 
Berlin und Belgrad möglich ſein wird, und weitere Kabellegun⸗] den nach dem Abflug von London, alſo nach nicht ganz 
gen auf dem Balkan ſollen ſogar die Verbindungen zwiſchen Tagen gelangen. \ 


Berlin und Sofia, jowie Konſbankinopel und Saloniki ermög⸗ 5 
lichen. Es wird nicht mehr lange dauern, und ganz Europa wird ES Zweite Klaſſe im Millionürſtil 
pon einem Fernſprechnetz durchzogen werden, jo daß es in abjehe | Der neue „Rheingold“⸗Zug, der dieſer Tage zum erſten Mal 
8 barer Zeit möglich ſein wird, aus allen deutſchen Großſtädten | den Rhein entlang gezogen iſt, ſtellt einen für Deutſchland völlig 
alle Großſtädte Europas lelephoniſch erreichen zu können. neuen Typ von Reſſeluxus dar. Die Bequemlichkeiten, die dort 


Ye ſogar in der zweiten Klaſſe geboten werden, werden in anderen 
Erpreß⸗Luſtverbindung London Berlin Moskau Zügen nicht einmal von der erſten Klaſſe erreicht. Aller Sorgen 
Die Luftverkehrsverbindung London Berlin — Moskau iſt] ledig (das Handgepäck hat man nicht im Abteil, ſondern in einem 
neuerdings dahingehend verbeſſert worden, daß es von nun an beſonderen Kofferraum, der ſich in jedem Wagen findet), ſitzt 
möglich ſein wird, Moskau von London aus in noch kürzerer Zeit | man gemütlich in einem breiten, weichen Fauteuil und genießt 
zu erreichen, als dies bis jetzt möglich war. Dieſe Linie gehört durch weite Fenſter die Schönheiten der vorüberfliegenden Land⸗ 
zu den ſogenannten Expreßluftlinien, auf denen die Flugzeuge | ſchaft. Man möchte dem reiſenden Magen auch die Zett ver⸗ 
= weniger Zwiſchenlandaufenthalt und raſchere Abfertigung haben. treiben: ſchon kommt der Kellner und ſerviert dm Globetrotter 
5 Die ſchnellere Verbindung mit Moskau ib dadurch erreicht ſein Eſſen an Ort und Stelle, ohne daß man ſich durch ſchau⸗ 
; worden, daß man von Berlin nach Königsberg bereits um 11 kelnde Korridore in den Speiſewagen zu balancieren braucht. 5 
Ahr abends anſtatt wie früher erſt um 2 Uhr nachts abfliegen Das iſt mehr als erſttlaſſiger Reiſeluxus, auch in der zweiten 
bann. Die Landung in Moskau erfolgt dadurch natürlich um Klaſeß SER 
ei Stunden früher. Im einzelnen iſt der Flugplan ſo eine | Schon rein äußerlich fällt der „Rheingo x Zug dem Auge ö 
gerichtet, daß man London mit dem Flugzeug um 8 Ahr 45 Mi⸗ auf: die Wagen erſter und zweiter Klaſſe ſind mit ihrer Ge⸗ 
ie 5 verläßt und in Berlin um 17 Uhr 40 Minuten lan- ſamtlänge von 23,50 Metern die größten Fahrzeuge, die ſich 
In Berlin a der Reijende dann aljo noch etwa Fünf überhaupt im Beſitz der deutſchen Reichsbahn 1 
San i Beſo ungen zu erledigen. Moskau Sen um DE und Tender haben al eine Länge von 21 Me 


Folge 22 O ſt de 


—— 


Und während der 700 Kilometer, die die Reiſe von Holland zur 
Schweiz über deutſchen Boden geht, braucht das Dampfungeheuer 
nur einmal abgelöſt zu werden, nachdem es mit 100 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit durch das ſchöne Rheinland geraſt iſt. 
Aber nicht nur durch die Dimenfionen, auch durch die Farben⸗ 
gebung unterſcheidet ſich der „Rheingold“⸗Zug von feinen 
weniger vornehmen Kollegen. Unten ſind die Wagen violett, 
oben cremefarbig angeſtrichen, und von der oberſten Leiſte heben 
ich ſchwere Goldbuchſtaben klar und ſchön ab. Entsprechend der 
hen Faſſade find auch die Innenräume, an denen erſte 
Künſtler gearbeitet haben, darauf berechnet, dem Reiſenden 
Freude zu machen, jeder Wagen ein Original in Entwurf und 
Ausführung. 

Die Wagen zweiter Klaſſe ſind in je zwei Saalräume einge⸗ 
teilt. Neben dem Mittelgang ſtehen auf der einen Seite Tiſche 
mit vier, auf der anderen Fenſterſeite Tiſche mit zwei Fauteuils. 
In der erſten Klaſſe ſind alle Tiſche für je zwei Reiſende be⸗ 
vehnet, und dort find außer den Sagalräumen auch kleinere 
Einzelabteile für zwei bezw. vier Perſonen vorgeſehen. Das 
Bindeglied zwiſchen je zwei Wagen ſtellt der Kellner dar. Denn 
eine Küche verſorgt immer zwei Wagen, ſo daß auch den neun 
Leuten, die je zwei Wagen zu bedienen haben, ihre Arbeit nach 
Möglichkeit erleichtert wird. Dankbar wird der Paſſagier be⸗ 
grüßen, daß er im „Rheingold“ fließendes warmes Waſſer zum 
Waſchen findet, nicht mehr die dürftige Kaltwaſſeranlage, die 
beſonders die deutſchen D⸗Züge auszeichnet. Und wenn man 
langweilige Aufenthalte in nichtsſagenden Grenzſtationen ver⸗ 
meidet, weil Paß⸗ und Grenzkontrolle im fahrenden Zuge erledigt 


werden, wen man auch in ſcharfen Kurven bei Höchftgeſchwin⸗ 


digkeit nicht aus dem Polſterſeſſel geſchleudert wird, weil die 
Wagen auf beſonderen neuartigen Drehgeſtellen ruhen, wenn 
man bei Dunkelheit bequem leſen kann, weil endlich für anſtän⸗ 
dige, nicht augenſchädliche Beleuchtung geſorgt iſt, dann werden 
die Reiſenden die völkervereinende Tat preiſen, die die deutſche 
Reichsbahn mit der Schaffung des „Rheingold“ geleiſtet hat. 


„Fürſtenbeſuch“ in Namur 


Wie ſich die Bevölkerung der Maas⸗Stadt durch einen Studen⸗ 
tenſtreich anführen lieh. — Der feierliche Empfang eines „indie 
. ſchen Fürſtenpaares . 7 


tiges Bolts bat 


weniger durch ihre verſchollenen Romane als durch ihre Liebe 
zu Alfred de Muſſet bekannt iſt. Die fünfte iſt die Generalin 
der Heilsarmee Booth, die ebenfalls keine Franzöſin it. 61 618 
Stimmen hat dann Louife Michel, eine der Heldinnen der 
Kommune von 1871, erhalten. Es folgen die Schriftstellerin 
Komteſſe de Noailles die Pazifiſtin Severinge, die Tennis⸗ 
ſpielerin Suzanne Lenglen und zum Schluß Frau von Stael, die 
zwar vor der George Sand gelebt hat, deren Bücher aber immer 
noch lesbarer ſind. Sie hat nur 27 418 Stimmen befommem, 
kaum weniger als Suzanne Lenglen. e 
Auffallend iſt, daß 
die Hälfte dieſer Berühmtheiten am Leben iſt, 

nämlich Frau Curie, die mit Recht an erſter Stelle ſteht, die 
„Generalin“ Booth, Frau von Noailles, Frau Severine und 
Fräulein Lenglen. Auch ſonſt kann man über die Auswahl und 
den Rang der Frauen ſicher verſchiedener Meinung fein, 
obgleich die Tatfache, daß fie faſt alle Franzöfinnen find, ja 
leicht erklärlich iſt. 


Draſtiſche Warnungstaſern 

Eupen. Die Bewohner des an Belgien abgetretenen Kreiſes 
Eupen ſind wegen ihres Humors allgemein bekannt, Gegen⸗ 
wärtig machen die drolligen Inſchriften der Warnungstafeln 
für Automobile, die an den Landſtraßen des Kreiſes Eupen an⸗ 
gebracht find, viel von ſich reden. Ein Totenſchädel ziert fie als 
Emblem, darunter ſind Inſchriften zu leſen wie folgende: „Hals⸗ 
und Beinbruch“, „Teſtament machen“, „Autograb“, „Achſen⸗ 
brüche“, Entenbadeplätze“, „Staatsbeihilfe für Autoreparateure“, 
„Granatlöcher“, Keine Straße für werdende Mütter“, „Automo⸗ 
biltanzplätze“. Dieſe Warnungen ſind in der Tat berechtigt, 
denn die wichtigſten Chauſſeen des Eupener Ländchens befinden 
ich in einem unglaublichen verwahrloſten Zuſtand. Beſchwerden 
bei den maßgebenden belgiſchen Behörden ſind bisher fruchtlos 
geblieben. Daraufhin ließ der Automobilklub Eupen die er⸗ 
wähnten Tafeln anbringen, deren Inhalt dem Mutterwitz der 
Verfaſſer alle Ehre macht. Der Erfolg der Inſchriften war der, 
daß die belgiſche Regierung bereits Verfügungen zur Ausbeſſe⸗ 
rung der Straßen getroffen hat. 


Hokuspolus 


Paris. Die Stadt Namur veranſtaltete am vergangenen] In Wolfach, im badiſchen Schwarzwald, lebt ein altes Ehe⸗ 


Donnerstag einen großen Empfang zu Ehren eines indiſchen 
Fürſtenpaares. Am Abend vorher hatten die Lokalblätter ange⸗ 
kündigt, daß der Prinz und die Prinzeſſin Nyota Dragpore be⸗ 
abſichtigen, auf ihrer Durchreiſe von Paris nach Berlin die ſchöne 
Stadt an der Maas zu beſichtigen. Die Bewohner Namurs wur⸗ 
den aufgefordert, zu flaggen und dem fürſtlichen Paar einen 
ehrenvollen Empfang am Bahnhof zu bereiten. 

Die Ankunft des Zuges war für 1,31 Uhr nachmittags ange⸗ 
kündigt. Schon um 12 Uhr verſammelte ſich eine ungeheure be⸗ 
geiſterte Menge auf dem Bahnhofsplatz. Das indiſche Fürſten⸗ 
paar wurde mit enthuſtaſtiſchem Jubel begrüßt. Da weder der 
Fürſt noch die Fürſtin das Franzöſiſche beherrſchten, die Stadt⸗ 
väter aber des Hinduſaniſchen nicht mächtig waren, wurden die 
Begrüßungsfeierlichkeiten ſehr abgekürzt. In luxuriöſen Kale⸗ 
ſchen geleitete man die Gäſte nach dem Rathaus. 2 

Hier erklärten ſie beide plötzlich, daß ſie nunmehr franzöſiſch 
sprechen könnten und damit die behördliche Hilfe nicht mehr nö⸗ 
tig hätten. Dann verſchwunden fie, Fürſt und Fürſtin, in der 
wie verſteinert daſtehenden Menge. Am nächſten Tage erfuhr 


8 man, daß fi einige belgiſche Studenten einen Streich geleiſtet 
und die ganze Stadt auf den Leim geführt hatten. AG 


Die berühmteſte Frau 
Eine Umfrage einer Pariſer Zeitung. 

Der Pariſer „Quotidien“ hat eine Abstimmung unter feinen 
Leſern veranſtaltet, wer die berühmteſte Frau if, Die Abs 
ftimmung erfolgte in der Weife, daß der „Quotidien“ eine Liſte 
von Frauen veröffentlichte, von denen eine für die berühmteſte 

erklärt werden mußte. b : 8 N 
0 Es waren 10 Perſönlichkeiten, 
lebende und tote, die benannt wurden, und man wird gleich 
ſehen, daß das Feld ihrer Betätigung ſehr verſchieden iſt. 

Weitaus die meiften Stimmen, nämlich 98 089, hat Frau 
Curie, die Entdeckerin des Radiums, erhalten. Es folgt die 
große Tragödin Sarah Bernhardt, die auch nach ihrem Tode 
noch unwergeſſen iſt. An dritter Stelle ſteht me gerweiſe 
die engliſche Spionin, Miß Cavell. Die vierte iſt die Schrift⸗ 

*ellerin George Sand, die den meiſten Abſtimmenden wohl 


paar, das ſich ſeit Jahren durch Geſpenſter beunruhigt fühlt. 
Jede Nacht erſcheinen ihm Tiergeſtalten, die allerlei Unfug irei> 
ben. Zwei Taglöhner aus dem benachbarten Haslach erfuhren 
von dem Leiden des Ehepaares und boten ſich als Geſpenſter⸗ 
banner an. Sie verbrachten zwei Nächte in dem Geſpenſterhaus 
und beſchworen mit Hilfe des ſechſten und ſiebenten Buches 
Moſes die Geiſter. Am dritten Tage konnlen die Geiſterbeſchwö⸗ 
rer dem Ehepaar einen mit roter Tinte auf Pergament geſchrie⸗ 
benen Brief vorlegen, in dem die Geiſter ſich verpflichteten, gegen 
ein Löfegeld von dreihundert Mark das Haus zu verlaſſen. Das 
Ehepaar kratzte ſeine Erſparniſſe, zweihundertzwanzig Mark, zu⸗ 
ſammen und übergab ſie den Geiſterbeſchwörern. Dieſe gingen 
damit zu Mitternacht auf den Friedhof, um zu verſuchen, ob ſie 
die Geſpenſter zu einem Nachlaß bewegen könnten. Die Geiſten 
ſcheinen das Geld angenommen zu haben, wenigſtens bekam das, 
Ehepaar es nicht mehr zurück. Aber ſie durchtobten noch einma! 
das Haus und verprügelten die bettlägerigen alten Leute. Die 
Sache wurde ruchbar und die Geiſterbeſchwörer wurden vor das 
Schöffengericht gestellt. Dieſes verurteilte fie wegen Betruges 
und nächtlichen Unfugs zu mehrmonatigen Gefängnisſtrafen. Das 
ſechſte und ſiebente Buch Moſes wurde vom Gericht eingezogen. 


Ein heißer Sommer in Sicht 

Einen heißen und trockenen Sommer jagt der ſranzöſiſche 
Meteorologe Abbee Gabriel vorher. Dabei baſiert er jeine, 
Prophezeiung hauptſächlich auf der Tatſache, daß der vergangene 
Sommer vollſtändig wie der des Jahres 1555 verlaufen ift, und 
schließt daraus, daß der gegenwärtige Sommer dem von 1556 
ühnlich ſein muß, der warm und trocken war. Dieſe Voraussage 
iſt alſo eher ein Nütkblick in ferne Vergangenheit. Ueber Ein⸗ 
zelheiten des Wetters erklärt der Abbe, daß zahlreiche Stürme. 
zu erwarten find, daß aber im allgemeinen die vielen Reiſenden 
beſſer auf ihre Koſten kommen werden als in dem kalten und 


feuchten Wetter des vergangenen Sommers. Hſtzewellen ſind 


im Juni, Juli und August zu erwarten; das Herbſtweller wid 
nach der Anſicht des Gelehrten ſehr früh einſetzen. 2 
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Die Fünfturmpagode in Peking, die bald den Einzug 


8 Eine Erfindung, 
Semmeln 48 Stunden friſch zu erhalten 
Seeit langer Zelt beſchäftigen ſich die maßgebenden Fach⸗ 
kreiſe mit der Frage der Nachtarbeit in Bäckereien. Die Ar⸗ 
beiterſchaft iſt ſelbſtverſtändlich gegen die Einführung der Nachts 
arbeit, während die Bäckereien, insbeſondere die großen Unter⸗ 
nehmungen, die Arbeitszeit auf die früheſten Morgenſtunden 
verſchieben wollen, um die Bevölkerung mit friſchem Gebäck ver⸗ 
g ſorgen zu können. Nun werden dieſe Schwierigkeiten durch eine 

neue Erfindung beſeitigt werden, die das Gebäck durch volle 48 
Siunden in natürlicher Friſche erhälk. Der Prager Apotheker 
Brauner hat ein Präparat erfunden, das eine bedeutende Menge 
vitaminhaltiger Stoffe, die der Geſundheit vollkommen unſchäd⸗ 
lich, aber für die Ernährung äußerſt wichtig find, enthält. Das 
Patent iſt ſchon amtlich geſchützt. Nach dieſem Verfahren bleibt 
das Gebäck durch 48 Stunden friſch. 


Der ehrliche Grieche 

Unter den Taufenden armer Teufel, die in der Rieſenſtadt 
Chitago ihr Leben ſchlecht und recht durch Stieſelputzen friſten, 
zeichnete ſich Herr Kyriakos bislang durch nicht weiter aus als 
durch ſeine Abkunft von edlem Hellenenſtamme. Still und be⸗ 
ſcheiden nährte K ſich durch Feiner Hände Werk, das ihm für 
jedes Paar blanssewichſte Stiefel 10 Cents abwarf, und erhoffte 
nicht einmal einen Lotteriegewinn, weil er nämlich nicht genug 
Geld hatte, um ein Los zu kaufen. Aber eines Tages lächelte 
ihm das Glück: wie er ſeiner Schlafſtelle zuwandelte, was glitzerte 
da in der Gaſſe, ſtrahlender als an dem Pumps des hübſchen 
Girls die Lacklederkappe, die er eben noch vor Feierabend poliert 


Hellenen hätte ſich keinen Augenblick beſonnen, das Fundſtück 


Hermes, anzuſehen und zu verwerten. Nicht jo Herr Kyriakos. 
Wleimehr er beſchloß alsbald ‚es auf der Polizei abzuliefern, zu⸗ 
vor aber doch über Echtheit und Wert einen Sachkenner zu ver⸗ 
nehmen auf daß ihm der Eigentümer dereinſt nicht den Finder⸗ 
lohn ungebührlich ſchmälere. 330 

Allein der Juwelier hielt den armſeligen Anfrager für einen 
Dieb, und die eilig gerufene Polizei kat leider desgleichen und 
nahm ihn kurzerhand feſt. Mit Mühe und Not erwirkte ein 

olksgenoſſe von ihm, der Rechtsanwalt Paul Demos, feine 


Dollars ſchütz e 
Ä mannſchaft hinderte 


1 


Hatte? Eine Perlenkette. Was tun? Manch einer der alten 
als „Dermaion“, will heißen als unverhoffte Gabe des Gottes 


E Feeder te Perlen dagegen, die man zunächſt auf 20 000 
te, behielt die Juſtiz in Verwahrung, und die Lands⸗ 
den Rechtsanwalt keineswegs, dem Befreiten 


Meisterwerke der Architektur 


der ſiegreichen ſüdchineſiſchen Truppen ſehen wird. 


eine RNieſenrechnung zu ſchichen, die dieſer zu bezahlen gänzlich 
Rechtsbeiſtand, an den er ſich kn 


unvermögend war. Ein anderer 


ſeiner doppelten Bedrängnis wandte, ſetzte es zwar durch, daß 


das Amt die Keite, deren Eigentümer ſich nicht gemeldet hatte, 


zur Verſteigerung freigab. f . 
Sie brachte jedoch nur 495 Dollars ein, und diefe wenigſtens 
fielen nunmehr dem Finder zu. Nur leider bekam er ſie nicht 
zu ſehen, vielmehr ſchrieb man fie beiden Anwälten gut, Deren 
| Forderungen im Laufe der Zeit auf ſage und ſchreibe 3500 Dollars 
geſtiegen waren. Blieb ſomit eine Reſtſchuld von 3005 Dollars, 
nicht mehr und nicht weniger. Woraus zu errechnen iſt, daß der 
ehrliche Grieche, wenn er allen Folgen ſeines Fundes gerecht 
werden will, einzig und allein dafür 30950 Paar Schuhe putzen 


muß. 
Die Giftlataſtrophe in Hamburg 
80 Erkrankte und 6 Tote. 

Hamburg. Zu der Giftgaskataſtrophe teilt die Hamburger 
Polizeibehörde mit, daß im Laufe der Nacht etwa 80 Perſo⸗ 
nen ins Krankenhaus St. Georg eingeliefert wurden, von denen 
fünf inzwiſchen geſtorben find. Die Arbeiten der Feuerwehr 
und der Polizeibeamten waren mit größter Lebensgefahr ver⸗ 
bunden. Es mußten im Laufe der Nacht von der in Ratzenburg 
liegenden Reichswehr Gasmasken mit Phosgen⸗Einſatz ſowie 
Amonjak zum Zwecke der Bekämpfung herangebracht werden. 

Die Feuerwehr hatte, nachdem die Gasbehälter unter Waſſer 
geſetzt waren, mit Amoniak arbeiten können und das auf dieſe 
Weiſe wirkungslos gemachte Phosgen in Abwäſſer geleitet. Vier 
Feuerwehrleute und fünf Polizeibeamte befinden ſich unter den 
Erkrankten. Ueber das Befinden der im Krankenhaus Eingelie 
ferten läßt ſich im Augenblick noch nichts ſagen. = 

. * 5 2 5 

Hamburg. Zu den im Krankenhaus St. Georg verſtorbenen 
5 vergifteten Perſonen kommen noch weitere, die inzwiſchen ihren 
Vergiftungen erlegen ſind, hinzu. Die Zahl der Todesopfer der 
Kataſtrophe erhöht ſich damit auf 7. Nachdem die Feuerwehr 
den Inhalt des Behälters in großer Verdünnung in den Kanal 
gepumpt hat, kann nunmehr die Gefahr als beſeitigt angeſehen 
werden. Wie die bisherigen Feſtſtellungen ergeben, tft das Un⸗ = 
glück darauf zurückzuführen, daß ein Behälter mit Phosgen, einem 
verflüſſigten Gas, durch Abreißen des ſogenaunten Domes bee 
ſchädigt wurde. Die Beſchädigung beruhte anſcheinend auf eine 
äußerlich nicht erkennbaren Materialfehler, denn der Keſſel w 
von den zuständigen Stellen in ordnungsmäßiger Weief gept 
e irgendwelchen Beanſtandungen keinen Anlaß ge⸗ 
geben. = ? : 


2 


Jolge 22 


Seile 11 


Kanonen gegen Heuſchrecken 

Nebew der Dürre, die von Zeit zu Zeit die paläſtiniſche 
Landwirtſchaft bedroht, gibt es für den Bauern dieſes Landes 
keinen größeren Schrecken als die Heuſchreckenſchwärme, die zu⸗ 
weilen in ungeheuren Scharen über die Drangenhaine, die Ge⸗ 
müſefelder, die Weinberge und überhaupt über alles, was grün 
iſt, herfallen und die Ernte bis auf den letzten Halm vernichten. 
Seit Tagen wartete man nun in der Umgebung Jeruſalems 
angſtwoll auf die Ankunft der kleinen Tiere, die vorher einige 
Nachbargebiete verheert hatten, und rüſtete ſich zu einem energi⸗ 
ſchen Feldzug gegen die Schädlinge. Als die großen Schwärme 
am 10. Mai vor der Hauptſtadt auftauchten, wurden ſie mit 
Kanonenſchüſſen empfangen, und es gelang tatſächlich, durch das 
Artilleriefeuer große Verheerungen unter den Heuſchrecken anzu⸗ 
richten und ſie in das Tal zwiſchen Megidda und Nazareth ab⸗ 
zudrüngen. 

Bei früheren landwirtſchaftlichen Kataſtrophen, die in die⸗ 
fen Land von den kleinen Schädlingen verurſacht worden ſind, 
begnügte man ſich mit primitiveren Hilfsmitteln, ſuchte die Heu⸗ 
ſchrecken durch Trommeln, Gewehrſchüſſe, Blasen oder schwarze 
Tücher zu verſcheuchen, verbrannte Teile der Schwärme mit Pe⸗ 
troleum oder ſpritzte eine in Italien erprobte Teerlöſung und 
errichtete Wände von Zinkblech um die bedrohten Felder. In 
Algier wurden mit großem Erfolg auch Flammenwerfer der fran⸗ 
zöſiſchen Armee im Kampf gegen die Heuſchrecken verwendet. 
Eine einzige Ladung von 12 Litern rohen Oels reicht aus, um in 

einem Umkreis von 500 Quadratmetern alle vorhandenen Heu⸗ 
schrecken zu vernichten. Dagegen haben chemiſche Methoden und 
vor allem die Anwendung von Giftgaſen keinen Erfolg gehabt. 
In Südafrika und Südamerika hat man ſich zu internationalen 
Kampfverbänden zuſammengeſchloſſen, um ohne Rückſicht auf 
Landesgrenzen Feldzüge gegem dieſe Tiere, die nur fünf Zenti⸗ 
meter lang ſind, unternehmen zu können. Gerade Südafrika lei⸗ 
det allerdings beſonders ſtark unter der ſchon in der Bibel er⸗ 
wähnten Heuſchreckenplage; hat man dort doch im Jahre 1924 
zwiſchen dem Orange⸗ und dem Sambeſifluß ganz gewaltige Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme beobachtet, von in einziger eine 
von 250 Kilometern aufwies. Palä 
ſchreckenzüge beobachtet, die an manchen © i 
einer Breite von mehreren hundert Metern, Tier an Tier dicht 
aneinandergedrängt, mehrere Tage lang mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von etwa vier Metern in der Minute vorüberzogen. Wird 
die Bekämpfung der Schädlinge auf einem Feld gründlich durch⸗ 
geführt, jo verpeſten die toten Tiere unter Umſtänden längere 
Zeit die ganze Umgegend. Uebrigens kommen rieſige Heu⸗ 
ſchreckenſchwärme auch in Europa vor, z. B. in Südfrankreich, 
wo im Jahre 1920 Tag für Tag zwiſchen 12 und 30 Millionen 
diefer Infekten vernichtet wurden, und in Südrußland, das im 
Herbſt 1926 von einer ſolchen Heimsuchung befallen wurde. In 
Deutſchtand nehmen Heuſchreckenſchwärme zwar niemals einen 
ühnlichen Umfang wie in wärmeren Ländern an; doch iſt es 
keineswegs ausgeſchloſſen, daß beſonders die öſtlichen Teile des 
Deutſchen Reiches eines Tages wieder ſolche ungebetenen Gäſte 
erhalten. Freilich find ſeit dem Jahre 1889, als Brandenburg 
und Weſtpreußen von kleineren Schwärmen bedroht wurden, keine 
Wanderheuſchr N 
aus dem Mittelalter dreißig ſchwere Heuſchreckenkataſtrophen be⸗ 


t 


kannt, und im 18. Jahrhundert hatte befonders Schleſien viermal 


heftig unter dem unerwünſchten Beſuch der Heuſchrecken zu leiden. 


Luſtige Ecke : 
Ballgeipräd. „Sie ſind jo blaß heute abend, mein Fräulein 
— „Könnten Sie mir da nicht etwas fagen, was mich erröten 
macht?“ 5 
* 


Pech. Richter: „Wo habe ich Sie doch ſchon mal kennen 
gelernt?“ — Angeklagter: Ich habe die Ehre gehabt, rem 
Fräulein Tochter Geſangsunterricht zu erteilen.“ — Richter: 

„Fünfzig Jahre Zuchthaus!“ „„ ur 


— — ä — 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
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tellen des Landes in 


ecken mehr in Deutſchland eingefallen. Doch md. 


Woche an überall für zwanzig Pfennig zu haben. 


Schaffen und Schauen, Heft 9. — Galizienheſt. Wir können 
den beiden volkskundlichen Sammlern Alfred Karaſek und 
Walter Kuhn von Herzen für ihre treue Arbeit an der Auf 
zeichnung und Erforſchung der Heimatkunde deulſcher Gemeinden 
in Galizien nicht genug danken. Schon mehrfach ſind in det 
obengenannten Zeitſchrift Beiträge über unſeren Landesteil er⸗ 
ſchienen, als ein ſehr wertvoller Beitrag iſt nun das „Galizien⸗ 
heft“ hinzugekommen. Walter Kuhn hat in feſſelnder, äuße rſt 
anſchaulicher Weile die Anſiedlungsgeſchichte von Machliniec, Fe⸗ 
lizienthal und Bredtheim aufgezeichnet. Seine vorzüglichen Ge⸗ 
ſchichtskenntniſſe geſtalten dieſen Ortsgeſchichten zu geſchichtlichen 
Ereigniſſen, aus denen ſich nach unabänderlichen Geſetzen dig 
Entwicklung der heutigen Menſchen ergibt. Sein geſchichtliches 
Denken ſtellt ihn mit an die Spitze unſerer Heimatforſcher. Den 
zweite Herausgeber des Heftes A. Karaſek weiß in anregender 
geſchichtlich aufbauender Form vom „Brunndorfer Herodesſpiel“ 
zu berichten, das leider auszufterben ſcheint. „Volksrätſel“ und 
„Kinderreime“ ſowie „Hochzeitsbräuche hat Karaſek in den vers 
ſchiedenſten Gemeinden den Alten und Jungen vom Mund ab⸗ 
gelauſcht. Urwüchſig und von gutmütigem Spott getragen ſind 
die Volksrätſel, die im Familienkreiſe immer wieder fröhliche 
Stimmung hervorrufen. Die Kinderreime haben eine Friſchs 
und Bildhaftigkeit an ſich, die herzerfreuend wirkt. Die „Ban⸗ 
drower Hochzeftsbräuche“ werden fiher auch in anderen Gemein⸗ 
den geläufig fein. Doch ſicherlich ind fie als zu unbedeutend — 
in vielen Gemeinden noch nicht aufgezeichnet worden. So er⸗ 
freulich es iſt, daß von verſchiedener Seite bereits für die Auf⸗ 
zeichnung alter Sitten gearbeitet wird, ſo kommt man doch nicht 
über das Gefühl hinaus, daß viele Arbeit doppelt geleiſtet wird. 
Ueber kurz oder lang wird wohl eine Heimatforſcher⸗Gemeinſchaft 
zuſammenwachſen, die für das Feſtjahr 1931 mit einer Reihe 
wertvoller Gaben aufwarten wird. Herr Karaſek bereitet eine 
Sagenſammlung vor, aus der er ſchon Proben im „Oſtdeutſchen 
Volksblatt“ veröffentlicht hat und von denen auch das „Gali⸗ 
zienheft“ eine Reihe enthält. Ein köstlicher Beitrag und ein 
vorzügliches Beispiel für den „pälzer“ Humor find die „Sprach⸗ 
inſel⸗Schwänke“, die beſonders dem kulturell zurückgebliebeneſt 
ukrainiſchen Bauern zur Zielſcheibe des Spottes machen; jedoch 
der Landsmann bekommt auch manch derbe Wahrheit zu hören, 
Dieſe knappen 20 Seiten geben ein ſo herzerquickendes Bild uns 


ſeres deuiſchen Lebens in Galizien, wie es eben nur die von Hefe 


matliebe getragenen Anſchauungen zeichnen können. Wir wer⸗ 


den uns bemühen, dieſes kleine Heftchen in alle Kolonien hinz 
auszubringen, um zur Mitarbeit anzuregen. Den Verfaſſern ſei 


nochmals herzlichſt gedankt. Harro. 
Sternbild und Menſchenantlitz. Die Aſtrologie behauptet 
einen Zuſammenhang zwiſchen dem geſtirnten Himmel und dem 
Einzelmenſchen. Sie ſucht das Individuum als kosmiſches Sinn⸗ 
bild zu erfaſſen und will dem Menſchen nach den Zügen ſeines 
Geſichtes ſagen, unter welchen Sternen er geboren iſt. Seit alte 
Zeit teilt ſie die menſchlichen Typen phyſiognomiſch in zwöl 
Gruppen ein, die nach den zwölf Ekliptitabſchnitten genannt find. 
Sie behauptet alfo, daß gleichen Himmelsabſchnitten grundſätz⸗ 
lich gleiche Geſichtstypen entſprechen. Dieſe Aehnlichkeit Toll 
durch Raſſe, Familie, Verſchiedenheit der Geburtszeit uſw. nur 
ſo geringe Abänderungen erfahren, daß die ſozuſagen aſtrolc⸗ 
giſche Aehnlichkeit immer zu erkennen bleibt. Ueber dieſes in⸗ 
tereſſante Thema bringt das „Illuſttierte Blatt“, Frankfurt ch 
M. in feiner neueſten Nummer (Nr. 20) einen Aufſatz. Die deta 
gefügten Photos belegen in verblüffender Weiſe dieſe eigen⸗ 
artige Behauptung. So finden ſich überraſchende Aehnlichkeiten 
zwiſchen unter dem gleichen Sternbild, wenn auch in weit von 
einander entfernt liegenden Jahren Geborenen. Zum Beiſpre! 
zwiſchen Bainer Maria uke und Max Liebermann, zwiſchen 
Ricarda Huch und Mary Wigman, zwiſchen Hindenburg und Wil⸗ 
helm von Scholz. In der gleichen Nummer wird ausführlich 
das ſehr aktuelle Thema des Raketenfluges behandelt. Eine 
Seite beſchäftigt ſich mit den Vorgängen in Rumänien, eine weis 
tere mit dem Empfang der deutſchen Ozeanflieger in Neuyaık, 
Eine umfaſſende Würdigung erfahren die Neubauten des Deuts 
ſchen Sportforums in Berlin. Theater, Humor und Bilder vom 
Tage ſind reichlich vertreten. Das Heft iſt vom Anfang der 


*) Alle hier besprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die D. V. G. Twow (Lemberg), Zſelona 11, zu beziehen, 


79797535 zu der am Sonntag, den 3, Juni 1928 
Emlabung 25 Une 1055 der ene Se 91 


= Reu⸗Burczyce ſtattfindenden 


geilen Bol-Beriomnling 


Spar- und Darlehenskaſſenvereines für die Deutſchen 
der evang. Kirchengemeinde Reu⸗Burezyce 

ar, Spöldz, 2 vieogt, odp, w Burezycach Nowych, 

- Tagesordnung: 

1. Eröffnung; 2. Verleſung des Protokolles der letzten Voll 

Vetſammlung; 3, Verleſung und Genehmigung des letzten 

Meblſionsberichtes; 4. Genehmigung der Jahresrechnung 

und Bilanz pro 1927 und Eutlaſtüng der Funktionäre; 

5. Gewinnverwendung; 6. Feſiſetzung der Höchſtgreuze der 

Verpflichtungen, welche die Genoſſenſchaft eingehen darf; 

7. 


Beſtimmung der Höhe der an Einzelmitglieder zu ge 5 


währenden Darlehen; 8. Regelung des Rechtsverhältniſſes 
der Genoſſenſchaft durch Außerkraftſetzung der bisherigen 
Satzung und Annahme eines dem Genoſſenſchaftsgeſetze 
Pont 29. Oktober 1920 entſprechenden Statuts; 9. Neuwahl 
des Vorſtandes und. Aufſichtsrakes; 10, Anträge u. Wünnſche. 
Der Geſchüftsbericht liegt zur Einſichtsnahme im 
Kaſſenlokale auf Re ö : : 


Junger ſtrebſamer Wirtſchaftsinſpektor, 30 Jahre 
alt, in üngekündigter Stellung ſeit 4 Jahren tätig, 
praktiſch und theoretiſch durchgebildet auf größeren, 
intenſiven Betrieben Deutſchoberſchleſiens, ſucht für 
bald oder ſpäter 


‚stellung ats Derheirnieler Beamte 


Gefällige Angebote erbittet ; 


Inspektor A. Kulowski 


Hegenscheidtsche Gutsverwaltung Debieäsko Wielkie 


Bezirk Rybnik, Oberschlesien 91 


Wegen köuflicher übernahme einer Gaſtwirtſchaft mit 
35 Morgen Grundbeſitz, davon 11 Morgen Wieſe, 9 Acker, 
14 Wald, 1 Obſtgarten, wünſche ich die Bekanntſchaft einer 
freundlichen evang. Dame im Alter bis 32 Jahre zwecks 


Heirat 


kennen zu lernen, Gefällige Anträge mit Bild und Ver⸗ 
mögensangabe zu richten an Heinrich Schwarz, Czeslawioe 


OOO 


Heimatbücher die im 
deutſchen Haufe der Freude 
und Geſelligkeit dienen. 


uebi gen 


Ein Strauß heiterer und 
eruſter Erzählungen aus 
den deutſchen Siedlungen 

Galiziens 21 3.— 


Rech ⸗ Kantor 


Heimatlieder 


Heft J. 


Eine Auswahl der meiſt⸗ 
gefungenen Lieder aus 


& de 0 N 2 72 
Neu⸗Burezyce, den 44. Mal 19288, . Sosnie, pow. Adolansw/Pozualskie. {95 Unſeren deutſchen Dörfern 


Robert Liess, mp., Obmann. 


N qq7VUCCüCͤõͤ ĩ VVV 21 1.20 
| Einſamer Junggeſelle ſucht deutſch⸗evangel. 

8 zu de 28. Mai 1928 um 1 Uhr ; 5 durch d 
Einladung tan; e (Bemeinäetanpfe) Dr & 1 5 8 en > 
SEN f ſtattſindenden 1 Dom 4 
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Voll-Berſammlung > verlags · Geſellſchaft 


Lemberg, ul. Zielong 11 


zwecks Ehe kennen zu lernen. [94 
SOG 


der evang. Pfarrgemeinde Brigidau 


1 u 7 den * — 
des Spar⸗ und Darlehenskaſſenvereines filr die Deutſchen 
zar, Spöldz. z nieogr, odp. W Brigidau, 


Gefällige Anträge unter „Eigener Herd“ 


an die Verwaltung des Blattes. 
Tüchtiger, intelligenter 
Brigidgu, am 13. Mai 1928. 


Junger Mann 
Phil pp. Muterschütz Ado i Ma ler 


für Kundenbeſuch und Einziehung von 
Obmann BVBorſtandsmitgliede 


Forderungen geſucht. Näheres in der 
Reit 


Schriftleitung Lemberg, Zielona 11. 
2 i f gemauert, Blechdach, beſtehend aus 2 Häuſern mit 8 Zimmern 


ſoſoet zu beziehen; Küche, Keller alles Swan und Schank⸗ 

1 0 in einer Stadt von 20.000 Einwohnern mit ſämt⸗ 

a Schulen iſt an einen kapitalskräftigen Fachmann 
ogletich 


ä - Tagesordnung: 
I. Eröffnung, Ernennung eines Schriftführers und Mit⸗ 
anterfertigers des Protokolles; 2. Verleſung des Protokolles 
der letzten Voll⸗Verſammlung, 3. Verleſung und Genehmi⸗ 
gung des Reviſionsberichtes des Verbandes; A, Genehmi⸗ 
gung der Jahresrechnung für das Jahr 1927 und Eutlaſtung 
her Vereinsfunktionäre; 5. Gewinnverteilung, 6. Feſt⸗ 
Fe der Höchſtgrenze der einzugehenden Verpflichtungen; 
Beſtimmung der Höhe der an einzelne Mitglieder zu ges 


! währenden Darlehen: 8. Allfälliges. 


| Deutiche, ver⸗ 
geht bei Euren 
Einkäufen die 
deulſchen 
Geſchäfte und 
Handwerker 
nicht!! 


* 


Truskawiec 


Dr. R. Bilas 


Facharzt für innere Krankheiten, 


Villa „Rusalka“ 
Für den ſortſchrittlichen Landwirt! 


Bur meſter: 


die exakte Bodenwirtſchaft 


Ein Lehrbuch für lernende und leitende Ladwirte zur 
neuzeitlichen Bodenbearbeitung und Düngung 21 16.— 


Hes dörfer⸗Dähnhardt: 


Praltiſches Handbuch für Gartenfreunde 


Ein vorzüglicher Natgeber für die Bewirtſchaftung 


EEE eee 


dr der dane en eee e Si 1 ae 


Sr 1755 Ar Feſte des 
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Beſtellngen erbeten an die e ee 
. m Verlags ⸗Geſellſchaft Preis 21. 3.50 U. Porto 0.30. 
„Do Lemberg. Zielona 11 5 - ER 
- - Zu beziehen durch die 


Aulſche Scunen-ditn 


ee 
iſt erhältlich in der 
Beſtellungen an die 


Ackerbau-Ing. R. Karzei 


Die Bedeutung 
des Kulkos 


für die Landwirtſchaft 
und ſeine Anwendung. 


Eine wertvolle und be⸗ 
lehrende Schrift für jeden 
Landwirt! : 


Preis 90 Er elnſchl. Zuſendung 
„Dom“-Vorlans-hesellsäft 


Lemberg, Zielona 11 


Pfr. Just 


zu verkaufen. 
Nähere Auftagen an die Verwaltung des Blattes unter 
„. M. 5 7 


* In der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde Slawitz bei 
Kotomyfa (2 Em zur Stadt, 3 kın zur Bahn) iſt eine 


beſtehend aus einem Wohnhaus, 2 Zimmer, 2 Küchen, 
1 Vorraum, 1 Speisekammer und kleinem Keller, dann 
Borſtenviehſtall, Stall für 10 Stück Vieh, Scheune 20 10 m, 
S Brummen im Hof, mit 1 Joch Garten wegen Ablebens 


der kinderloſen Beſitzer ſehr preiswert zu verkaufen. Genaue 
Auskunft erteilt Valontin Heuchert in lawiizb.Kolomyja. 


Bücher. die der Landwirt braucht! 
3 Werle 


f die zur Belehrung und Schadenverhükung dienen. 
Schlipf.s, Praktiſches Handbuch der Sonnwirhgaft 


8 2 


24. Auflage. 
Vöhme, Landwirtſchaftliche Sünden 21 10 
Stenert, Das Buch vom geſunden und 8 
8 0 . = 


RER Die drei vorſtehenden Werke zum Preiſe von 
46 21 bilden eine vorzügliche Handbücherei für jeden 
Landwirt. AR . 


Sa Pücherverzeſchniſſe umſonſt. 
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